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Von Hans Friedrich Btunck

Der bekannte Dichter Hans Friedrich Blunck (Mitglied der Ma -
demie ) feiert am 3 . September [einen 50 . Geburtstag .

a war einmal ein junger Bauer Hans in unserem Dorf , der ließ , so
sehr ihn öie anderen neckten, jedes Jahr die letzte Garbe stehen, damit M«
guten Gewalten ihre Tiere äsen lassen oder auch , damit öie Kleinen Brot
backen konnten nach Herzenslust .

Viele Jahre hielt er es so . Aber ihm selbst half es wenig ? er blieb
arm wie zuvor , kein Mädchen wollte in seine braune Kate einziehen . Ja ,
öie Tochter des Fischers am See , die ihm wohl gewogen war und alles mit

ihm hätte teilen mögen , öurste ihn nicht einmal ansehen , geschweige denn

mit ihm tanzen . Der Fischer war neben dem armen Hans ja ein großer

Herr , und seine sieben schönen Töchter , die öie jungen Bauern sich holten ,

wollte er nur auf sieben großen Höfen wissen.
Eines Tages nun , als öer erste Herbstwind über die Felder fuhr und

« ine hübsche Kornmuhme sich die letzte Garbe öes Mannes als Kammer

gewählt hatte , kam über das Felö ein sonöerbar humpelnder Mann ge-

gangen . Frock war sein Name, ' er sah von weitem aus wie einer öer

Knechte des Verlockers , hatte die Mütze tief in öie Stirn gezogen , den

Kragen hochgeschlagen und hinkte unter seinem schweren Rucksack, wie Bell -

Horn unö Dullhorn und Kattenhorn und ihre Art es wohl einmal tun .

Dieser Frock war aber ein rechtlicher Gesell,' er hatte unter öem guten

Herrn Fro über Sommer gedient unö war weit gewanöert , weil es ihn

verdroß , alles so sommerlich leicht zu haben . Jetzt wollte er in öer Nähe

der Garbe warten und hoffte , öatz vielleicht des Wohljägers Pferd vor -

überkäme , so öaß er neues Hanögelö nehmen könnte .
Als Frock nun öie Nehren besah, merkte er , öatz da schon ein kleiner

Gast einwohnte , unö weil er ein Zauberspieler unö ein Schelm war , blies

er Kornmutter und Garbe in eines zusammen und bewirkte so , daß der

kleine Geist leibhaftig wurde und leibhaftig bleiben mutzte.

Frock hat sich aber , als er sein Kunststück fertig hatte , selbst in öie

hübsche Braut aus den Nehren vergafft . Er hat darüber alle guten Bor »

fätze , den neuen Dienst beim Wohljäger und sogar die Zeit unter Herrn

Fro vergessen und hat nur noch daran gedacht , wie er für immer mit dieser
schönen Kornfrau zusammenleben könnte .

Das war nun keine leichte Sache . Die beiden mutzten nämlich , wollten

sie das rechte Glück finden , vorerst einmal unter öie Menschen gehen,' sie
unö ihresgleichen leben in einer anderen Schicht , die nur wie ein Gleichnis
öer unseligen ist. Ja , wenn es ihm auf echte beständige Liebe ankam ,
mußte Frock sich ein verliebtes Paar unter den Irdischen suchen , dem er

nachleben konnte . Aber alle guten Leute im Dorf hatten , auch wenn sie es

nicht wußten , längst ein verliebtes Paar von den „Anderen " um sich zu

Gast .' der Fremde sah es traurig und forschte vergeblich von Hof zu Hof.
Als er nun so gar nichts Rechtes gefunden hatte , kam er am Ende zu

öem armen Bauer zurück, auf öessen Feld er der Kornmutter begegnet
war . unö hielt um Arbeit an . Er blieb auch zum Abenö zu Gast , obschon
der Mann sagte, er habe nicht so viel Gelb , um Knechte zu dingen .

Ob er denn alles mit seiner Frau zusammen bestellte ?
Ach, seufzte öer Bauer , eine Frau habe er noch nicht.
Währenö er mit Frock sein Abendbrot teilte , sprachen sie
weiter von öiesem und öem . öatz öer Fischer am See

»war sieben Töchter habe , öaß er aber auch öie siebente,
obschon der Bursche sie gern genommen hätte , nur an

große Herren geben wollte .
Frock witterte , daß er hier eine gute Gelegenheit hatte ,

er käme wohl sonst nimmermehr unö nirgendwo zu Unter -

schlupf unö Hochzeit. Er ging also zu seinem Bräntlein ,
erzählte ihm von allem , und öie beiöen machten sich einen

Plan . Mit sinkender Sonne suchte öer Mann wie von

ungefähr öas Fischerhaus , hielt sich eine Weile in öer

Nähe unö sah dem Mädchen zu , von öem öer Bauer ge-

sprachen hatte . Und weil es ihm gefiel , ließ er es ein -

schlummern , stahl die schlafende und trug sie dem Bauern
in ? Haus . Als der spät abends von öer Arbeit kam und

seine Liebste auf öer Ofenbank fand , war er so glücklich
erschrocken , er wagte nicht, sie zu wecken , unö blieb , öie

Mütze in der Hand , voller Andacht vor ihr stehen.

Frock und Braut , M« khm heimlich zvschanten und vielleicht gehofft
hatten , schon öie Hochzeit ansagen zu hören , staunten über die Frömmig -

keit des armen Jungen vor öer Fischertochter . Sie sahen ihm eine Weile

zu und überlegten , was sie wohl tun müßten , um die lange Andacht ab-

zukürzen . Frock wollte öas Mädchen wecken , die Kornfrau aber hielt ihn
zurück, sie meinte , die Dirn könnte vor Scham entspringen .

Weil sie aber auch ungeduldig war und ein Ende machen wollte , faßte
sie einen anderen Plan . Sie musterte öie Schlummernd « , nahm ihre Tracht
und Gestalt an , ging zum See hinab unö zeigte sich, als sei sie öie Tocht«r,
öem geizigen Fischer . Der schalt ja schon, als sie kam und fragte , wo sie
so lange gesteckt habe .

„SBei Bauer Hans "
, sagte öie Dirn . Da blieb der Vater offenen Mun -

öes stehen, er hatte ihr doch bei allen Strafen verboten , dem armen
Schlucker zu begegnen .

Sie solle zu Bett gehen , er wolle darüber nachdenken, was er mit ihr
beginnen werde , drohte der Vater .

Da könne er lange nachdenken, antwortet « die sonderbare Tochter ,
und wenn er sie wieder einmal vermisse , solle er sie nur auf dem Stein -

felö oben auf öem Berg suchen , gerade da , wo ihres Liebsten Kate stünde.
Nun , der Fischer wollte geraöe mit Reusenstangen zum See gehen und

Aalnetze auslegen, ' als er solche Antwort erhielt , lief er , zwei Prügel in
beiden Händen , auf die Tochter zu . Aber die lachte nur , huscht « leichtfüßig
vor ihm her unö war doppelt so rasch als der Vater . Wenn immer er nach

c7Jlütter[icf} ' QJ>rof
Von Bauerndichter Wilhelm Trunk

Durch die Aehrenfelder leise ,
wandert eine Mutter fort .
Eine wunderbare Weise
wandert mit von Ort zu Ort .

Korn und Klee an allen Rainen
lauschen tief und innerlich .
Wilde Rosen in den Hainen
blühen auf und beugen sich .

Manchmal hebt sie ihre Hände
ohne Makel , ohne Dorn ,
und gesegnet ohne Ende
ist das Brot in jedem Korn .

Wo die letzten Felder wiegen ,
hält sie ihren leisen Schritt .
Da ist Gott herabgestiegen ,
und er segnet lächelnd mit .

Aufnahme : A. Tolle ( Rondopfiotj

fljr schlagen zv können meinte , hiev er !n8 Leere nnd geriet öarSber in
solchen Zorn , daß er alles Fischen vergaß , nur der Flüchtigen folgte und
immer wild vor sich hin fuchtelte . Die Leute wunderten sich sehr über ihn,
er war ja der einzige , der öie Kornmuhme sah.

Je näher er dabei öem Acker des armen Bauern kam, um so verhexter
ward ihm zumute . Vögel saßen in allen Bäumen, ' sie warteten neugierig ,
was aus Herrn Frocks Knecht und öer schönen Kornmutter würde , sie
wollten sich vielleicht selbst öanach richten . Der Dachs unö sein Weib liefen
dem Zornigen schier über öie Füße , so verliebt waren sie ineinander , und
die Hirsche bliesen ihren Ruf von den Feldern , daß ihr Atem dampfte . Biel
tausend kleine Wesen jagten hin und her , und überall lachte es und lachte
über den tobenden Mann .

Der Fischer kam sich zuletzt selbst dumm und töricht vor . Denn alS
er zur ersten Höhe gelangte , über die man zu des armen Bauern Stein -

kamp aufstieg , war alles Feld reich bestellt,' ihm schien , er dürfe gar nicht
viel einwenden gegen solchen Tochtermann . Und als die Kornfrau ihn
oben auf den Hügel gelockt hatte , wo vordem doch nur eine arm « Hütte
und viele Felsen gelegen hatten , sah er einen großen Hof und fruchtbare
Felder weithin . Das kam aber davon , daß die schöne Muhme ihm eingab ,
in zukünftige Zeit zu blicken,' sie wollte ja nicht, daß er seiner Tochter
Böses antäte , fände er sie beim Bauern Hans auf der Ofenbank .

Als der Fischer dann halb zornig ans Haus klopfte, sah er sich in einer
großen Halle und wurde zu Tisch geladen . Und weil viel « vornehme Gäste

warteten , wagte er nicht mehr zu schelten, war vielmehr
« inverstanden , als er den Bauern Hans und s« in« Tochter
beieinander traf — beinahe war er stolz aus den Hof,
« r schi« n ihm ö«r best« von all«n, in öi« sein« sieben Töch -

ter eingeheiratet hatten .
Was soll ich noch erzählen ? Andern Tags , als der

Mann wi«d«r nüchtern war . konnte er nicht Aufgebot ,
nicht Hochzeit absagen , «r hatte schon znviel versprochen.

Ihn dünkt « es auch nicht mehr so arg mit öem ^ chwieger-

söhn. Und er hat recht b« halt « n ? d«nn Frock und die

Kornfrau , die nach d«s Bauern Hochz«it unterm Hügel
« inzogen , haben dafür gesorgt , daß alles so wurde , wie eS
öer Fischer bei seiner Verfolgung gesehen hatte . Auch sie

fanden ja erst das Glück, je fröhlicher die Leute auf Hof
und Hügel aufwuchsen.

Die Garb « u läßt öer Bauer immer noch im Herbst auf
dem Felö . Wenn er auch nicht g«nau w« iß . wi« sich alles

zngetragen hat , m« int er öoch , es s« i gut . daran sestzu -

halten . Glück hätt 's ihm gebracht !



JCeimat und Volkstum
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Niesen und Zwerge

Oberrheinische Sagen werden WelMieratur

Tn der romantischen Oper feiern diese Sagengeschvpse
** * des Mittelalters eine seltsame Auferstehung , allen
Nachwirkungen des Rationalismus und der „Aufklärung "

zum Trotz . Sie spielen im „Freischütz "
, in Marschners

„Vampyr " und „Hans Heiling "
, Lortzings und E . T . A .

Hoffmanns „Undine "
, in Werken Richard WagnerS von

den „ Feen " bis zur Kundry und dem Klingfor des „ Parsi -
fal " die wichtigsten Rollen . Nach all dem allmählich er -
starrten mythologischen und allegorischen Opernkram
willkürlich ausgedeuteter Griechen - und Römersagen , zu
denen gar noch aufgeputzt « biblische Stoff « kamen , bedeu¬
tete diese Rückkehr zu heimischem , noch mit germanischer
Natur -Religion zufamm « nhäng «nöen Sagen den Durch -
bruch zur deutschen Oper und den endlichen Sieg über
jahrhundertelange Fremdopernherrschaft .

Doch woher nahten sie, die „schwankenden Gestalten ,
die früh sich einst dem trüben Blick gezeigt "

, d«m natur -
nahen Blick unseres Volkes in seinem Mittelalter ? Jahr -
hundertelang hatten st« « in schemenhaftes Dasein führen
müssen , geleugnet von d«n Rationalisten , verspottet von
den Enzyklopädisten , zu Fratzen verzerrt von Dichtern
und Komödianten , di« sie nur noch als Mißgeburten „aus
Dreck und Feuer "

, als Karikaturen fllrL gafslustige Publi¬
kum vor ihren Thespiskarren spannten . In welchen Erd «
höhlen hatten sie überwint « rt ?

Es sei hi« r erstmals die bedeutsame Rolle nachg« wiefen ,
die der gesamt « Oberrh « in als uralt « Heimat dieser
Fabelwesen spielte , wo sie auch nach ihrem jahrhunderte «
langen Winterschlaf von Achim von Arnim und Clemens
Brentano in „Des Knaben Wunderhorn "

, von Joses von
Görres in den Neudrucken der alten Volksbücher usw .
in Heidelberg seit 1805 wiedererstanden . Nicht ohn« tiefe -

Paracettut

reit Grund könnt « di« Christianisierung des Alemannen¬
gebietes erst unverhältnismäßig ipät erzwungen werden :
hier lebte eben länger noch als in den Reihen der Fran -
ken, Thüringer und Bayern die heimisch « » altgermani -
fchen Naturmyth « n , Götter , Helden , Kobold « und Nixen ,
und nur mit großer Mühe konnten di« christlichen Missio -
nare Wotan zum rastlosen entwurzelten Wanderer , dann
gar zum Führer des „Wilden Heeres "

. Freia zur Venus
und T « ufelin , Nornen , Walküren , Priesterinnen und
Seherinnen zu Hexen umdeuten .

Wie stark aber die altgermanischen Verkörperungen
der Naturkräft « bis über die Schwelle zur Neueren Zeit
sogar gerade unter führenden Alemannen erhalten bli « -
b« n und zu großartigen weltanschaulicher Gesamtschau
ausgebaut wurden , beweisen Geister , wie der vom Ober -
rhein stammend « Alchimist Basilius Balentinus und « in
Jahrhundert nach ihm noch viel klarer der herrliche Theo -
phrastus Paracelsus von Hohenheim .

In Einsiedel » an der Sihl , also im Alemannischen ge-
boren , kannte er seit ungezählten Kreuz - und Querzügen
durchs ganze alemannische Stammgebiet In seiner ganzen
Ausdehnung di « urwüchsige , noch an großen mythischen
Symbolen und Sinnbildern der Vorfahren hängende
Weltanschauung seiner Landsleute . Alte Ouellen berich-
ten , er habe sich durch den Genuß des Hafelwurmes , einer
weißen Schlange im Alpbachtale , die Fähigk «it angeeig -
net , die Sprache der Vögel , Blumen und Kräuter zu ver -
stehen . Wer erinnert sich da nicht sofort Siegfried « , der
ebenfalls durch den Wurm die Sprache der Vögel ver -
stand ? !

Viel weiß Paracelsus zu berichten von den vier Ge -
schlechter» der Wass« r- , Berg -, Feuer - und Windleute ,
von den Riesen , den Melusinen und dem Venusberg , von
Nymphen , Sylphen , Pygmäen und Salamandern , von
den Gnomen in den Bergen und den Sylvanen in den
Wäldern .

Wir lernen durch ihn die Grundlagen unserer am
Oberrhein so überaus verbreiteten Undinensag « « ken-
nen : „Die Wafferleute kommen aus ihren Wassern her -
aus zu uns , lassen sich kennen , handeln und wandeln mit
uns . gehen wieder hinweg in ihr Wasser , kommen wieder .
Menschen sind 's , ohne Seel '

, wie die Tier '. Nun folgt
aber aus dem , daß sie verheiratet werden , also daß eine
Wasserjungfrau einen Mann aus Zldams Geschlecht
nimmt , und hält mit ihm Haus und gebiert . Bon den
Kindern wißt , daß solches Gebären dem Mann nach-
schlägt . Darum , daß der Vater ein Mensch ist aus Adam ,
drum so wird dem Kind ein Se « l eingegossen , und wird
gleich einem rechten Menschen , der eine Seel hat und das
Ewige . Nun aber weiter , so ist da ? auch in gutem Wissen
zu ermessen , daß auch solche Frauen eine Seel empsahen
in dem , so vermählt werden , also daß sie wie ander «
Frauen vor Gott sind , und durch Gott erlöst werden ."

„Sie sitzen an der Gestad der Bächen , da sie ihre Woh -
nung haben — wo sie dann gesehen werden , auch genom -
men , gefangen und vermählt ." Hier sind schon die gan -
zen Begebenheiten in den Opern „Undine " von E . T .
A . Hofsmann und Albert Sortzing vorgebildet ! Zumal
der Schluß . „So sie aber vom Manne erzürnt werden
auf den Wassern , so fallen sie in das Wasser , und nie -
mand findet sie mehr . Nun läßt sich« der Mann sein , alS
wär sie ertrunken , denn er sieht sie nimm « . Dabei aber
wißt , daß « r sie nicht soll für tot oder gestorben halten ,
wiewohl sie iu das Wasser gefallen ist, sondern für leben -

»ig . Nnd wiss« dabei , daß er kein ander Weib soll neh -
men . Denn wo das geschieht , so wird er sein Leben drum
müssen geben , und nimmermehr an die Welt kommen ,
denn die Ehe ist nicht geschieden , sondern noch ganz . . .
Und da ist kein Wiederkommen, ' es sei denn , daß der
Mann ein ander Weib nehme und sie kumm und ihm d « n
Tod zufüge , wie denn oft geschehen ist."

Wie eng f«ine Deutungen sich an das unerschöpfliche
heimische Sagengut des Oberrheins anlehnt , das er weit
höher stellt denn müßiges Phantasiespiel , erhellt aus dem
Weiteren , das ebenfalls nach Will - Erich Peuckert t „Le-
ben , Künste und Meinungen des viel beschrieenen Theo -
phrastuS Paracelsus von Hohenheim "

) angeführt wird :
„ Also ist ein wahrhaftig Historien von der Nymphen und
ldem Ritter von ) Stauffenberg , der sich mit ihrer Schön -
heit in den Weg gesetzt hatte , und ihren Herrn , den sie
nahm , erwartete . Nun war aber dieselbige Nymph ein
Wafferfrau « n , versprach sich demselbigen — von Staffen -
berg . blieb auch bei ihm , so lange , bis er ein ander Weib
nahm , und sie für eine Teufelin hielt . Da er sie dafür
hielt und achtete , und nahm ein ander Weib , daraus folgt
nun , daß er ihr die Geduld brach. Darum sie ihm auf
der Hochzeit das Wahrzeichen gab durch die Bühne auf
seinen Tisch mit ihrem Schenkel , und er also am dritten
Tag tot war . — So sie ein Gespenst gewesen wär « , wo -
her hätte sie Fleisch und Blut genommen ? So sie ein
Teufel gewesen wäre , wo wären dann die teuflischen Zei -
chen blieben , die allemal mitlaufen ? ES ist ein Mensch
gefein und eine Nympha , zu Ehren ein « Frau und nicht

zu Unehren , darum sie die Pflicht und Treu hat wollen
gehalten haben . Da es aber nit geschehen ist . so straft sie
den Ehebruch selbst , denn kein Richter urteilt auf ihr Be -
gehren , dieweil sie nicht von Adam war . Auf solches
ward ihr von Gott die Straf , so einem Ehebruch gebüh -
ret , zugelassen , und selbst da Richter zu fein , dieweil und
die Welt sie verwarf als einen Geist und Teufelin ."

Sein Abschnitt „Vom VenuSberg " bietet alle nur
wünschenswerten Grundlagen zur Venusbergszene in
Richard Wagners „Tannhäuser "

, wie zu seinem „Ring
des Nibelungen " der folgende Abschnitt „Von Syrenen ,
Riesen und Zwergen "

, wo auch klar zwischen den Riesen
altgermanischer und christlicher Sage unterschieden wird .
Weiter erzählt « r von der Melusine , die ja ebenfalls in
der romantischen Dichtung , auch als „schön« Lau "

, wie in
der Oper eine bedeutende Rolle spielte, ' rheinabwärts
auch als Lorelei , die zahllosen Schiffern gefährlich wurde ,
bekannt . — Nicht minder ist bei Paracelsus alles zu den
Faustopern von Ludwig Spohr biS zu Hermann Reutter
schon vorgebildet , vom Aszendenten , der gleichzeitig zu
jedem Menschen in derselben Stunde und Minute ge-
boren werde , um „ das Kind nach feinem Willen zu for -
mieren und zu leiten , in fleischlicher Art " bis zu den
Hexen u. a.

Goethe ? ganze .Walpurgisnacht * im „Fauste scheint
aus den Werken des Paracelsus geschöpft zu sein , befon -
ders aus „De fagis " svon den Hexen ) , während ö«r
HomunculuS im Buche „De natura rerum " beschrieben
ist, das Paracelsus für Johann Winckelfteiner von Frei -
burq im Uchtland verfaßte lim Jahre 1537) .

Viel größer als auf di« Gelehrten war der Einfluß
deS Paracelsus auf breiteste Schichten des arbeitenden
Volkes , mit dem er auf seinen endlosen Wanderungen ge-
bend und nehmend Fühlung behielt . Keiner hat je das
Volk in seiner Art so erfaßt , wi « dieser geniale Arzt , der
in alle europäischen Länder kam und auch aus ihre Dichter
einen tiefen Eindruck machte . So scheint d« s englischen
Dramatikers Marlowe 'S „ Faust " weitgehend durch die
originell « Weltanschauung und DSmonenkund « des Para¬
celsus beeinflußt zu fein , noch mehr aber das ganze Werk
Shakespeares . So atmet die ganz eigenartige Erschei -
nung der Hekate und drei Hexen , wie auch die Weissa -
gung im „Macbeth " den Geist des Paracelsus . ebenso
vie>leS in „Hamlet " . dessen Grundfabel sogar beispielhaft
in seinem Werk « „De votis alienis " in kühnen Strichen
vorgezeichnet ist. Hier ist im Kern schon die ganze Tragö -
die zwischen dem Bater Hamlets , seinem Todfeind und
Vergifter Claudius und seiner Witwe enthalten .

Holzschnitt aus der ältesten Ausgabe des Volksbuches
„Dia schöne Melusine"

, gedruckt oor 1480.
Ansmann -Archiv (2)

Hat die Hekat « im „Macbeth " Züge der Perchtl , wie
Paracelsus sie einmal erblickte und beschreibt , so erkennen
wir im Ariel des „Sturm " das Charakteristische j«ner
Luftgeister , wie sie Paracelsus beschreibt , im Caliban et--
neu etwas vom Dramatiker karikierten , ins Groteske
übersetzten Fels - und Bergmann , im zauberkundigen , pro -
phetischen Prospers aber so manches von Paracelsus fel -
ber , mit anderem Borbild vermischt . Friedrich Baser .

Der Fremde und das Mädchen
Der Tag warkalt . Schon am frühen Nachmittag füll»

ten di« Nebel daS Tal . Das Mädchen stand oor dem Back-
HauS. Seine Wangen waren rot und voll . Ueber der
Bluse trug es ein graues Schultertuch . Es hatte di«
Hände vor der Brust unter die Schürze gelegt . Es lacht«,
als « S ihn ansah .

Kurze Zeit standen sie noch neben der Mauer , ohne zu
sprechen . Der Mann kniff die Augen zusammen , er sah
daS Mädchen an . Das Mädchen bewegt « sich « inen halben
Schritt zur S « it« hin . Der Mann nahm die Hände aus
den Taschen . Sein Gesicht glättete sich . Er sah oor sich
hin .

„Ich geh *
, sagt« das Mädchen . „Warum ?*

Ein « Falte trat in die Stirn des Mädchens . ES sah
zu der grauen St « inmau « r des Backhauses hin , das im
Winkel von Bach und abquerender Seitengasse stand .

„Du hast noch nicht geantwortet "
, sagte der Mann .

Das Mädchen schwieg . „Und ich Hab auf dich gewar -
tet !" rief er , mit einem Lachen , das abbrach . Danach er-

klangen Schritte aus der nebelverhüllten Gasse . Das
Mädchen lachte . Es lief zum Backhaus . Der Mann
hörte daS Zuklappen d« r Tür . Di « Gasse wuchs mit den
Schritten aus dem Nebel . Wo das Dorf zu Ende war .
stieg die Landstraße bergan . Ihre Grasränder trugen
Reis . Die Bäume verloren sich im Nebel . Krähen schrien
aus der unsichtbaren Landschaft . Der Mann horcht«. Kein
Geräusch drang aus dem Dorf herauf .

Der Nebel blieb zurück . Die Straße führte xu einer
Höhe . Dort standen Tannen .

Die Stille lastete . Durch den dichten Nebel bahnte der
Mann sich einen Weg . Das Dunkel lichtete sich. Ein
Geheg junger Tanqcn breitet « sich vor d« r reglosen
Mauer eines anderen Tannenwaldes . Ein Fahrweg
führt « in diesen Wald . An dem Weg stand « In Hochsitz .
Der Mann erkletterte ihn und setzte sich auf die Knüppel -
bank . Er sah vor sich Hin .

Einer von den jungen Männern des Dorfes , er trug
eine Axt , kam des Weges . Er sah den Mann auf dem
Hochsitz. Er blieb stehen und lachte . „He !" rief er . Der
andere schwieg . „Hübsch« Begegnung !" rief der auf dem
Weg Stehend «.

„Warum nicht ?" antwort « t« der Angesprochene .
Der Mann auf dem Weg legte spottend den Kopf

schräg. Dann ging er weiter . „Vielleicht auch heut
abend auf dem Fest !" rief er und lachte laut . Das Echo
dieses Lachens verebbte zwischen den Stämmen .

ES dunkelt « . Der Mann fror . Er machte sich auf den
Heimweg .

Er traf den alten Daniel , der aus dem Dorf kam.
„Zeit für das Fest "

, sagte der Alte . „Zeit . Fremder ".
„ Fremder ? " verwunderte sich der Mann . „Ja "

, rief der
Alte über die Schulter ihm nach, „gegenwärtig !"

Die brennenden Gassenlampen waren mit Nebel -

ringen umgeben . Der Mann ging nach Hause . Er aß am
Tisch der Bauern . Ja , beantwortete der ihre Frage , auch
er würde das Fest besuchen.

Das Fest war im Nachbardorf . Als er hinkam , waren
Saal und Gaststube des Wirtshauses schon überfüllt . Im
Saal wurde getanzt . Auf einem Tisch neben der Schenke
stand das Grammophon , die ältliche Tochter des Wirtes
bediente es . Sie trug « in Kleid mit kurzen Aermeln und
musterte den Fremden mit hochgerecktem Gesicht . Wäh -
rend eine Platt « abspielt « , trug sie die geleerten Gläser
zur Schenk «.

Di « Tanzenden waren oft junge Leute seines Alters .
Sie tanzten ernst und geschäftig , ihr« Mädchen lächelten
mit roten Köpfen . Er kannte « inige d« r jungen Männer .
Sie nickten ihm zu . Er ging zu ihnen hin . ,Za "

. sagte
er , „ ich bin auch dabei !" Sie sprachen über dies und das .

Da sah er Hanna . Sie tanzt « . Si « lachte ihrem Tän -

zer zu und sprach mit ihm . Er antwortete . Si « lachte
und blickte ihn an . Sie mußte den Kopf zu ihm heben ,
er war viel größer als sie . er hatte eine Hand auf ihre
Schulter gelegt , so tanzten sie . Es war ein Walzer . Nun
verstummte die Musik , der Tänzer führte Hanna zu
ihrem Platz zurück . Die Burschen am Tisch deS Fremden
lachten , sie erzählten sich lustige Dinge .

Erzählung von Hermann Stahl

Der Fremde trank sein Glas leer und gtng in bte
Wirtsstube . Dort saßen die Alten . Er setzte sich zu
ihnen und trank mit ihnen .

Aus dem Saal klang ohne Unterlaß die Musik . Er
sagte : „Ich gehe noch einmal in den Saal * Ein Tanz
war zu Ende . Hanna ging am Arm eine ? Burschen , den
der Fremde nicht kannte , an ihren Tisch zurück. Der
Fremde folgt « ihr , als «r sah , daß die Wirtstochter eine
neu « Platt « auflegte . Di « Mufik begann wieder zu
spielen .

„Hanna * sagte er , „— dies« » Tanz *. Er nickt« ihr
lächelnd zu . Neben ihm erklang « in Lachen , und der
Mann , der am Nachmittag mit der Axt im Wald gewesen
war , ergriff des Mädchens Arm und führte es zum Tanz .
Er sah d« n Fr « md«n nicht an .

Er ging in die WirtSftube zurück. Di « Alten waren
gut aufgelegt . Sie riefen ihn an ihren Tisch . Etliche
von ihnen kannte er , den Metzger , den Förster , de »
Schmied . Die überheizte Luft machte durstig .

Heimweh
Von Josef Don Eichendorff

Wer in die Fremde will wandern ,
Der muh mit der Liebsten gehn ,
Es jubeln und lassen die andern
Den Fremden alleine stehn .

Was wisset ihr dunkle Wipfel ,
Von der alten , schönen Zeit ?
Ach . die Heimat hinter den Gipfel ,
Wie liegt sie von hier so weit .

Am liebsten betracht ' ich die Sterne ,
Die schienen , wie ich ging zu ihr ,
Die Nachtigall hör '

ich so gerne ,
Sie sang vor der Liebsten Tür .

Der Morgen , das ist meine Freude !
Da steig '

ich in stiller Stund '

Auf den höchsten Berg in die Weite »
Grüß dich , Deutschland , aus Herzensgrund !

SAAA ^ A^ ^ AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA ^

Später ging er wieder in den Saal . Tabakrauch wölkte
in dunkeln Kugeln um die Lampen , die M schwanken
schienen . Das Grammophon war jetzt aufgeklappt , es
spielte mit grellem Klang . Die Tanzenden waren fröh -
lich und ausgelassen . Er bahnte sich einen Weg durch den
Saal und fand Platz an einer Tischecke. Manchmal sah
er Hanna tanzen . Sie tanzte immer mit dem einen Mann .

Der Fremde sprang auf und verließ den Tisch , dabei
warf er « in Glas um . Als « r in die Wirtsstube zurück-
kam, beabsichtigte er , seinen Mantel zu holen und nach
Hause zu gehen . Aber er setzte sich, als die Alten ihn
riefen , wieder an ihren Tisch .

Es war spät . Der Tanzsaal leerte sich . Die Paare
gingen . Manche kamen noch in die Wirtsstube , die Bur -
schen kauften den Mädchen an der Schenke Schokolade .

Dann kam Hanna herein . Er sah sie an , er trank sein
Glas leer . In diesem Augenblick betrat Hannas Tänzer
die Stube und brachte Hanna den Mantel . Sie gingen .

Di « Musik war verstummt .
Der Schmied erzählt « « in « merkwürdige Begebenheit .

Er war schwerhörig , deshalb schrie er .
Der Fremde iah vor sich hin . Es wunde bekann -t , daß

der Metzger Geburtstag hatte . Sie tranken noch eine
Flasche . Si « waren frohgemut und fanden , daß die Ge -
legenheit sobald nicht wiederkäme .

Endlich brachen sie auf . Sie wohnten in verschiedenen
Dörfern . AlS der Fremde auf di « Gass« trat , siel dünner
Regen .

Der fremde ging langsam Mt SanH5 ?afte entlang .
Nicht mehr weit vor seinem Dorf hörte er sich nähernde
Schritte . Ein Mann kam ihm entgegen . Der Mann
blieb vor ihm stehen und bat um ein Streichholz . Als der
Fremde ihm Feuer gab , sah er , daß er HannaS Tänzer
vor sich hatte .

„Danke, " sagte der Mann .
Der Fremde steckte die Streichholzschachtel «iu . El

knöpfte langsam den Mantel zu .
„Oho *

, sagte der andere , „ jetzt erkenn ich dich . Du
bist eS !" Er lacht« vor sich hin . Er überragte den Frem -
den um Kopfeslänge an Wuchs . Etwas vorgeneigt stand
er und betrachtete den Fremden , wie man ein Kind be¬
trachtet . „Du bist wohl stumm ? " rief er , als der Fremde
nicht antwortete . Wieder lachte er . „Geh ' schon" , sagte
er beiläufig .

„Warum ?*
, fragte mit einer Stimme , die ruhig klinge »

sollte , der Fremde .
»Warum —*. ahmt « der andere ihm nach, „fragst du

immer , warum ?"
Der Fremde schwieg . Er hakte die Hände ineinander .

Dem andern wurde daS Dastehen zu lange . „Gehl *, be-
fahl er .

„ So geh doch du !* schrie der Fremde erbittert . „Geh
doch !'

Der andere gab ihm «inen Stoß vor die Brust . Der
Fremde wankte ein wenig , dabei traf er leicht mit der
Hand auf des andern Arm . Der andere griff mit einem
Lachen zu. Er preßte mit beiden Händen die Schultern
deS Fremden zusammen und schttttelte ihn . Der Fremde
riß stch los . Er schlug, , da der andere wieder nach ihm
griff , blitzschnell mit der Faust nach feinem Kopf , er traf
das Kinn . Der andere wankte und sank zu Boden . Er
stöhnte .

Einen Augenblick sah der Fremde entsetzt zu ihm
hinab . Er warf sich neben den Liegenden und schüttelt «
ihn . „Wach doch aus !" schrie er , „du !" Er versucht « , dem
Betäubten den Halsbund zu öffnen . Der Mann regte sich,
mühsam richtet« er stch auf . Er schnaubte und schüttelte
wie abwehrend den Kopf . Er sagte etwas vor sich hin .
„ Geht es besser ?" fragte der Fremde . Der andere saß
zurückgelehnt , mit aufgestützten Armen . Der Fremde half
ihm , alS er sich erheben wollte . Sie sahen sich an .

„Verflucht "
, sagte der Geschlagen «.

„Ja . Du hast recht" .
„Und wie kommst du dazu ?* sagt« der and « re schwer»

fällig .
Der Fremd « zögerte zu antworten . „ Eigentlich weiß

ich daS selbst nicht"
, sagt« er ruhig .

„Die Knochen könnt ' ich dir zerbrechen, * sagte der an -
dere schweratmend —, „aber ich ,will es lassen . Lassen wir
es unter unS ."

„Ja *
, antwortete der Fremd « rasch.

Der ander « reckte sich auf . „Der Hanna nach Haus «
bringt , soviel er will , das bin ich"

, sagte er mit Nachdruck.
„Hörst du ? "

, fragte er . „Und was geht das dich an ?"

Seine Stimme klang sonderbar , fast mitleidig .
„Du hast recht"

, sagte der Fremde .
„Das gibst du zu .

"

„Wahrhaftig "
, erwiderte der Fremd «. „Es war di«

Sache nicht wert ."

„ Nicht für dich"
, sagte der andere .

Er ging . Der Fremde sah ihm nach. Er wendete stch
zu seinem Dorf . ES hatte aufgehört zu regnen , die Nacht
war fast schwarz .

Gegen Mittag kam der Briefträger in das Haus , in
dem der Fremde wohnte . „Ich habe «inen Brief für den
Fremden aus der Stadt .*

„ Er ist ja abgereist !" rief die Bäuerin . „Mit dem
ersten Zug , in aller Früh ist er gefahren . Er ist ganz
früh aufgestanden und hat den Koffer gepackt. Er wollte
doch bis zum Frühjahr bleiben !"

„Ach. ist er abgereist !" sagte der Briefträger . „Ist
er wieder fort . Ich Hab ' ihn oft beim Malen getroffen .
Er konnte schön malen ."

,L ?a" , sagte die Bäuerin , „nun ist er fort . Du mußt
ihm dann alles nachschicke » ."
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Auslandsdeutsche

erzählt
Zukunffsfroh stehen sie ein für das Deutschtum in Südwest )

Auch in diesem Jahr werden 400 auslandsdeutsche Jungen und Mädchen in einem Zelt¬
lager im Rosensteinpark an der Reichstagung der Auslandsdeutschen teilnehmen . Am 1 . Sep¬
tember findet in ihrem Rahmen der „Tag der deutschen Jugend " statt , an dem in einer
Großkundgebung Reichsjugendfiihrer Baidur oon Schirach zu der Jugend sprechen wird . In
diesem Zusammenhang bringen nur einen Bericht aus einem Lager der „Landmannschaft
Südwest "

, der Jugend Südwest - Afrikas .

Zwischen den Häusern der Sportschule am BDM . erleben zu dürfen . „Es ist von so
Waldrand herrscht ein ununterbrochenes , fröh - unendlich viel Wert für uns . Auch unsere
liches Hin und Her . Mit jedem , aus allen Lager und der Zusammenhalt , der hier zwi -

Soll ich den Vogel rö¬
sten , Herr ? Die Einge¬
borenen Brasiliens ver¬
speisen mit Vorliebe
den zarten , wohl¬
schmeckenden Ochsen¬

blutvogel

Genau wie in Deutschland tummeln sich die Kinder der deutschen Farmer in Brasilien auf dem Schulhof , nur breiten sich tropische
Palmen über ihnen aus

Richtungen Deutschlands eintreffenden Zug
tauchen neue Gesichter da oben auf . Stür -

mische Wiedersehen werden gefeiert . Ein Vet -

ter — eben aus Afrika eingetroffen — taucht
unerwartet auf . Geschwister , die an verschie -
denen Enden Deutschlands Schulen besuchen ,
sehen sich hier nach einem Jahr einmal wie -

der . Ein Jahr ist lang . Und die Reise von
einer Himmelsrichtung zur andern ist weit .
In Deutschland wenigstens . In Afrika rech -

net man von vornherein mit andern Zeit -

und Raumverhältnissen . Was bedeutet da ein
Jahr ? Das reicht gerade zu einer „Stipp -

visite " in Deutschland . Und die Eltern drü -

ben in Südwest müssen sich oft vier , fünf und
mehr Jahre von ihren Kindern trennen , die
jenseits der Meere in der alten Heimat ler -

nen und schaffen — das bedeutet Zeit und

Entfernung in Afrika .

Die Mädchen aus dem „Bockikraal "

Jedes Zimmer hat seinen afrikanischen
Namen . „Bocki " soll so etwas wie kleines
Lämmchen heißen . Aber die Bewohnerinnen
besagter Behausung und der Nachbarkraals
sind keineswegs klein , hilflos oder zartbe -

faitet . Afrikanische Farmerstöchter — deutsche
Arbeitsmaiden . Blond und sonnegebräunt .
Mit festen Händen , die zupacken können .' mit
kräftigen Körpern , die auf Pferderücken her -

angewachsen sind . Großmütter und Mütter
haben an der Seite ihrer Männer ein Land
kolonisieren helfen . Snd mit Maurerkelle und
Gewehr umgegangen . Unermüdlich sind sie
gewesen , treue Kampfeskameraden . Diese
Kraft steckt noch heute in ihren Enkelinnen
und Töchtern — ungebrochen . In den hell -
äugigen , hellhaarigen deutschen Mädchen aus
Windhuk , Swakopmund , Karibib , Walfifchbay
und den Farmen im weiten Umkreis .

Deutschland ? Es ist wunderbar , es heute
erleben zu dürfen , hier lernen zu dürfen , die
Kameradschaft des Arbeitsdienstes oder des

fchen uns entsteht . Ich sreue mich schon dar -
auf , wenn wir uns später da draußen irgend -
mo begegnen und uns anreden werden : .Weißt
du noch , als wir uns damals in Deutschland
trafen ? ' — Erinnerungen werden das für
uns sein — unser ganzes Leben lang , wenn —
wir wieder draußen sind ."

So spricht eine für alle . Und bei dem

„ wenn wir wieder draußen sind " leuchten ihre
Augen tiefer . „Südwest " — die Eltern sind
drüben geboren oder jung hinausgezogen . Sie
selber sind alle dort zur Welt gekommen . Es

wurde die zweite Heimat im schönsten Sinne
des Wortes .

Und um für diese zweite Heimat als
deutsche Frauen zu leben — wie einst ihre
Mütter — sind sie jetzt in der andern Hei -
mat , der alten . In wenigen Jahren wollen
und müssen sie hier Schaffenskraft , Können
und Erfahrung sammeln . Mit offenen Augen
müssen sie alles erfassen und aufnehmen —
um einst dem Deutschtum Südwests dienen zu
können .

Als Sekretärinnen arbeiten sie in Jndu -
striebetriebeu . Lohrerinnen , Kindergärtne -
rinnen , Krankenpflegerinnen werden sie . Und
es ist nicht selten , daß sie mehrere Ansbildun -
gen „mitnehmen " . Die technische Assistentin
macht außerdem eine SchwesternauSbildung
durch , um dem deutschen Arzt draußen eine
vielseitige Hilfskraft zu sein . Ein « andere hat
das Abitur , die Handelshochschule und will
nun auf ihren Dr . rer . pol . hinstudieren . Die
Kindergärtnerin verläßt schon bald — nach
dreijähriger Ausbildung — Deutschland , um
drüben eine Stelle anzutreten . Und die junge
Journalistin denkt daran , wie sie später an
einer der deutschen Zeitungen drüben schaffen
will .

In seiner HJ . - Uniform kommt eben der
Jüngste von allen durchs Tor getrollt . Bier -

zehn Jahre alt . Seit Jahren schon in Deutsch -
land auf einer Schule in Weingarten bei
Karlsruhe . Sein erster Weg führt ins Sekre -

tariat des Lasers . „Hat meine Schwester sich
angemeldet ? Sind meine Brüder schon da ?"

Alle vier Kinder sind in Deutschland . In den
Lagern der Landsmannschaft treffen sie sich ab
und zu . Der Vater ist Arbeiter in Lüderitz -

bucht . In den Kupferminen . Was er werden
will ? Er schlägt die Arme unter und steckt
die Nase energisch in die Luft . Erst hat er
Schlachter lernen wollen . „ Aber mein Vat ^ r
hat mir abgeraten . Maschinenschlosser ist bes-
ser für uns da drüben . Kommt man weiter
mit . Aber vorher will ich noch mein Land -

jähr machen . Das kann man bei uns auf
jeden Fall brauchen !"

ff -Mann und Farmertraum

Der Lagerführer — jung und energisch .
^ -Uniform . Standarte „Deutschland ". In

der Hand das unentbehrliche schwarze An -
schreibebuch . „Hüte mal einer diese Halbwilden
hier !" — lacht der ehemalige Farmerssohn .
Seine Eltern leben jetzt in Freiburg und
haben eine Gastwirtschaft . Seit 1928 sind sie
alle in Deutschland . Er selber hat das Bäcker -
gewerbe erlernt . Dann ist er arbeitslos ge -
worden . Er ist zur Standarte „Deutschland "

gekommen . Im Oktober ist seine Dienstzeit
beendet . Und dann ? „ Nach Afrika zurück !"

Durch Urwald und Steppe tragt der kleine
brasilianische Schimmel die deutsche Far¬
merfrau . Wenn er stutzt , weil ? sie , daß Ge¬

fahr hinter Palmen lauert

Farmer werden , wie der Vater es einst ge-
wesen ist . Wem die Sehnsucht nach Südwest
einmal im Blute liegt , der kann nicht anders .
Vorerst mutz er natürlich von vorne anfan -
gen . Lernen — auf einer Farm draußen . Und

dann wird man sich zuerst eine Farm pachten .
Später kann man dann vielleicht eine kaufen
— eine eigene Farm !

Bis eine Stelle in der deutschen Oberreal -
schule in Windhuk frei wird , ist er als Er -
zieher in einer der großen nationalpolitischen
Anstalten . Früher einmal hat er selber die
Schulbank von Windhuk gedrückt . Wer von
ihnen ist nicht darauf herumgerutscht ? Es ist
die große deutsche Schule in Südwest . Fünf -
zehn Lehrer sind dort . Meist jünger « . Er —
Farmerssohn aus der Nähe von Karibib —
wird aber einer der zwei ersten Lehrkräfte
sein , die „geborene Südwester " sind .

„Unsere Väter sind noch als Farmer und
Schutztruppler hinausgezogen . Was brauchte
man Lehrer ? Es waren ja noch kaum Kinder
da . Erst wir , von der zweiten Generation ,
beginnen andere Berufe zu wählen ."

Lehrer in Südwest ! Das jung « , gestraffte
Gesicht unter der braunen Haut leuchtet . „Das
ist etwas ! Da hat man Aufgaben , die weit
über das Lehrer -Sein im hiesigen Sinne hin -
ausgehen . Der Lehrer drauhen ist der Ver -
treter Deutschlands . Man darf nie fehlen ,
muß immer auf feinem Posten stehen . Orga -
nisationsarbeiten gibt es zu bewältigen . Die
verschiedensten , schwierigen Ausgaben gibt es
zu lösen . Aber — ich bin des Tages so froh ,
an dem ich wieder in Südwest an Land gehen
werde !"

Da stehen sie alle . Der junge Arzt , der
davon träumt , einstmals im eigenen kleinen
Flugzeug auf die entlegenen Farmen zu slie -
gen , aus denen man seiner Hilfe bedarf . Der
Architekt , der gerade in diesen Jahren in der
alten Heimat eine Lehrzeit erlebt , wie sie ihm
reicher an Eindrücken nicht geboten werden
kann . Der junge Farmerssohn , der in drei
Wochen hinausfährt auf die riesige Farm sei -
uer Eltern , die einst die seine werden wird .
In der Schlosserlehre ist er hier in Deut ' ch -
land gewesen , Maschinenbau hat er gelernt ,
landwirtschaftliche Kurse hat er mitgemacht .
Und so gerüstet zieht er wieder hinaus . . .

Die andern beneiden ihn um das nahe Ziel
. „Südwest " . Für sie liegt es noch ferner . Aber

der Tag wird kommen , an dem auch sie wie -
der draußen stehen werden — in der geliebten
Heimat „Südwest " . Eva Maria Merck .

Die Hausfrau muß selbst mit Hand anlegen trotz tropischer Hitze . Denn selbst
.vier schwarze Dienerinnen schaffen kaum so viel wie eine einzige europäische

Hausgehilfin .

Im Tabakland Guatemala . Deutsche Aufseher prüfen die von Eingeborenen her¬
beigeschleppten Kisten auf ihre Güte und Richtigkeit

Aufnahmen : Edith Boeck (4) Bittner (1)
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Hans Weber , der baumlange Siedler aus dem brasilianischen Urwald , gibt auf unsere
Bitte hin ein Bild oon seiner Ausreise und seinen Anfängen in Brasilien .

„Denken Sie , als ich vor vielen Jahren
nach Brasilien auswanderte , lernte ich auf
der Uebersahrt das spanische Wörterbuch halb
auswendig , bis ich kurz vor Rio erfuhr , daß
in diesem Land Portugiesisch gesprochen wird .
Ich fing also einen Tag vor Ankunft des
Schiffes mit dem Erlernen der Landes -
spräche an . Als ich mich kurz nach meiner
Ankunft im Staate Santa Catharina auf
einer Farm aufhielt , trafen dort zwei kleine
Mädchen aus der Sieölung Angelina ein .
Während ich selbst noch das portugiesische
Wörterbuch in der Tasche trug , wunderten
sich diese Mädchen , daß einige Menschen in
dieser Farm Portugiesisch sprachen. Da ihre
Eltern nämlich aus Pommern stammten und
nur Pommern in der Gegend wohnten , heg -
ten diese Mädchen die Meinung , daß sie sich
in Pommern und somit in Deutschland be-
fänden .

Ein Wald mtrd gerodet
Bald sollte für mich die Siedlerarbeit be-

ginnen . Davon macht sich der Europäer nur
eine unvollkommene Vorstellung . Noch auf dem
Schiff erzählte ein Berliner , der ebenfalls
siedeln wollte : „Ick koof mir 'n Traktor mit
Stahlseil , lege die Schlinge um eenen Wip -
fel, fahr ' an , und , ruck zuck , liegt der Ur -
waldriese uff de Nase wie 'n geknicktes
Streichholz ." Der Schöpfer dieses Ausspru -
ches wird sich nachher gewundert haben !
Wenn nämlich ' ein Neusiedler ankommt , so
erhält er meist ein Stück Land zugewiesen ,
auf dem noch Urwald steht. Das Roden ist
eine ungewöhnlich harte Arbeit . Im dichten
Wald , fast ohne frische Luft , bei drückender
und feuchter Hitze , von unzähligen Insekten
geplagt , immer gefährdet durch den Biß gif-
tiger Schlangen , Skorpione und anderer
Kleintiere — da wird das Baumfällen dem
Neusiedler , der diese Arbeit nicht gewohnt
ist, schier unerträglich .
Haus aus Palmenstämmen

Das erste Haus , daS auf der Siedlung
entsteht , weist gewöhnlich nur einen oder
zwei Räume und eine überdachte , aber offene
Kochstelle auf . Es wirb aus leichten Palmen -
stammen erbaut , zuweilen mit Lehm abge-
dichtet, läßt aber neben Wind und Regen auch
alle Kleintiere aus Wald und Feld her -
ein . Jahre schwerster Arbeit vergingen , bis
ich soweit vorgeschritten war , daß ich das
Land abbezahlen konnte und an ein Haus
mit etwas mehr „LuxuS " denken konnte : das
Haus aus Brettern nämlich mit Fenstern und
Türen . Fenster natürlich ohne GlaS , nur
mit Holzläden .

Nach geraumer Zeit gewann ich für mich
selbst aus meinem Boden die notwendigsten
Lebensmittel . Reis und Bohnen mit Trok -
kensleisch hatten mir bis dahin als einzig «
Nahrung gedient . Nun gab es bereits selbst -
gepslanztes Gemüse — soweit es nicht Amei -
sen und sonstige Schädlinge abfraßen . Brot
stellte ich aus Maismehl her . An Butter
durfte ich gar nicht denken , denn bei uns

Siedlern herrschte wirklich« Butterknappheitl
Auch Obst stand mir erst zur Verfügung , als
die ersten Apfelsinenbäume herangewachsen
waren .

TagauS , tagein , ohne Rücksicht auf den
Jahreswechsel war ich mit meinen Helfern
auf den Beinen . Eine winterliche Ruhepause
kannte ich nicht. Wenn ich nicht immer wie-
der gejätet hätte , wären meine Nutzpflanzen
im wildwuchernden Unkraut erstickt . Wäh -
rend der ganzen Zeit wurde meine Gesund -
heit durch Klima , Schlangen und giftige In -
selten bedroht . Aber auch heimtückische Krank -
heiten konnten mich täglich überfallen . Sie
kennen die Malaria . Daneben gibt eS die
Amöbenruhr , Klimawund «n und Würmer
aller Art . Infekten , die schlimmer als MoS -
kitoS sind , schwirren überall in der Luft , fer -
ner kleine Stechfliegen , deren Stiche tagelang
quälend jucken , und Fliegen , die ihre Eier in
das menschliche Fleisch legen .
Fern vom Land der Ahnen

Ab« r schlimmer als di« schwerst « Arbeit
und schlimmer als Krankheiten war für mich
stets di« seelische Einsamkeit und der Zwang ,
auf die bescheidensten Lebenswünsche und An -
nehmlichkeiten verzichten zu müssen. Die
lebendige Verbindung mit anderen Deutschen
fehlte . Der Nachbar wohnte kilometerweit
entfernt . Durch « in gleich schwer « ? Los be-
fand er sich in ähnlicher körperlicher und see-
lischer Verfassung . Häufig fehlte mir jede
Anregung . Auf einen Rundfunk mußten wir
verzichten , da wir bei Dunkelheit zu Bett
gingen . Eine Petroleumlampe stellt« in den
ersten Jahren einen unerschwinglichen Luxus
dar .

Ich kann immer wieder beton«» , daß sich
der Deutsche in der Heimat von den Müh -

föeuhcße
auö

treffen sich in diesen Tagen auf der

großen Reithstagung der Ausländs¬
deutschen in Stuttgart oom 26. August
bis 4. September . Wir wollen aus die¬
sem Anlaß in einer Reihe oon leben¬
digen Erlebnisberichten unseren Le¬
sern einmal einen Einblick geben in
das Leben dieser Männer und Frauen ,
die fern der Heimat für Deutschland
leben und arbeiten .

salen keine Vorstellungen machen kann , auf
die sich Sie Neusiedler gefaßt machen müssen.
Wir Deutsche drüben tragen eine ewig unge -
stillte Sehnsucht nach der Heimat mit uns .
Aber da wir nun draußen auf schwerste Weise
ein« eigene Scholle errungen haben , müssen
wir das L«ben draußen weiter durchhalten .
Was wir deutschen Siedler im südamerikani -
schen Urwald fühlen , das sprach einmal eine
tüchtige schwäbische Siedlerfrau von einer be -
nachbarten Farm treffend auS : „Wir mechte
gerne wieder nach Haus , aber unser Land
müfcht« wir ebe mitnehm « kenn« !"

„Sind Sie Herr Brehm aus Guatemala ?"

„Ja , der bin ich . Doch mit Guatemala
stimmt es nicht ganz . Ich bin für immer nach
Deutschland zurückgekehrt ."

Michael Brehm ist der deutsche Kaufmann
im Auslande par exzellence : große , schlanke
Gestalt , offenes Gesicht mit ungemein leben -
digen Augen . Was er erlebt hat , ist nicht
spurlos an ihm vorübergegangen . Er spricht
ruhig und bedacht. Der spanische Akzent läßt
sich nicht verleugnen .

„Sie waren lange draußen ?"
Michael Brehm erzählt von seiner kauf-

männischen Lehrzeit kurz nach dem Kriege .
Die Arbeitsmöglichkeiten in Deutschland ver -
schlechteren sich von Tag zu Tag . Während -
dessen trafen allmonatlich Briefe von Ver -
wandten aus Amerika ein , die das Farmer -
leben in schillernden Farben priesen . Die
Sehnsucht des jungen Deutschen aus dem
Harz wurde immer größer .

Michael Brehm lernte einen Hamburger
Kaufmann kennen , der in Guatemala Kaffee-
plantagen besaß , für di« er einen Lehrling
suchte . Guatemala ? Ein unbekanntes Land .
Der Atlas mutzte den ersten Aufschluß geben.
Mittelamerikanischer Freistaat , vulkanisches
Gebirgsland , 109 724 Quadratkilometer ,
2 454 000 Einwohner . Ueber die Hälfte davon
Indianer . Wichtigstes Ausfuhrgut : Kaffee.

Bei klarem Himmel fuhr Michael Brehm
von Hamburg ab . Das etwas altertümliche
Schiff war 30 Tage unterwegs , eine für heu -
tige Passagierdampfer unmöglich lange Zeit .
Brehm erzählte lachend, wie er nach Ankunft
in Guatemala und nach mehrstündiger Eisen -
bahnfahrt an einem kleinen Bahnhof von
einem Indianer abgeholt wurde .

„Der Indianer hatte autzer seinem eigenen
Reittier ein zweites Pferd bei sich, das ich be -
steigen sollte. Ich mutzte mit Pferden nicht
allzugut Bescheid, am wenigsten mit mittel -

(Sine deutsche Zeitung wird gegründet — Äadische Weine in Südamerika

Ich frage Fritz Pitt , der geh» Jahre in
Paraguay verbrachte , nach seinem tiefst««
Erlebnis in Südamerika . „Mein größtes
Erlebnis ? Wer so lange im Ausland ge-
wesen ist wie ich , hat viel gesehen, was man
gemeinhin Sensation nennt . Das tiefste Er -
lebnis aber wurde mir durch das Deutsch-
tum drüben zuteil . Stellen Sie sich ein Land
vor , in dem die Soldaten auf nackten Sehlen
das unebene Gelände begehen , in dem man
nachts mit dem Moskitonetz schläft , in dem
die Flüsse von gefährlichen Raubfischen belebt

Ein Deutscher liebt Java
Vom Kadetten zum Lokomotivführer — Jagd nach Haifischen und Krokodilen

Hans Siebert kam erst auf Umwegen mit Jaoa in Berührung . Zunächst war er Kadett .
1920 wurde das Kadettenkorps in eine staatliche Bildungsanstalt umgewandelt . Direk¬
tor ein Jude . Siebert erhielt sein Entlassungsschreiben . Grund : Nationale Betätigung
am Tage der Reichsgründung .

Zunächst arbeitete er als Müllkutscher und
Lokomotivführer der Technischen Nothilfe .
Weiter « Etappen : Fabrikarbeiter , Freikorps .
Schlietzlich trat Siebert als Lehrling in eine
Firma zu Hannover ein . Von dort empfahl
man ihn an die holländische Vertretung . Das
bedeutete für ihn ein Sprungbrett in die nie -
derländischen Kolonien . Er hatte Glück. In
Batavia auf Java benötigte man einen V« r-
kaufsleiter . Siebert wurde für diese Stelle
ausersehen . Nach einem halben Jahre saß
er in einem Kontor in Batavia in weißem
Tropenanzug .

Die Reisen , die er für die neue Firm «
unternahm , führten ihn nach Sumatra , Bor -
neo und Malakka . Mit seinem Wagen legte
er 220 000 Kilometer zurück, eine Strecke , die
dem fünfmaligen Erdumfang gleichkommt.
Besuch an Fürstenhöfen

Oft besuchte Siebert im Auftrag « seiner
Firma prunkvolle Fürstenhöfe . Tausendund -
eine Nacht , das gibt es noch ! Jawohl , im
zwanzigsten Jahrhundert ! Der junge Deutsche
sah noch nie so großen Reichtum wie beim
Empsang des Generalgouverneurs im Sulta -
nat von Djokjakarta . Und bei einem Maha -
radscha, der ihn durch seine Schatzkammer
führte , erblickte Siebert in ungezählten Men -
gen goldene Tafelservices , Schnitzereien aus
Elfenbein , Silber - und Batikarbeiten .

Siebert ist mit Java , seiner zweiten Hei-
mat , eng verwachs«» . „Doch diese Welt , di«
so märchenhafte Pracht entfaltet , hat auch ihre
weniger angenehmen Seiten "

, meint er , in -
dem er sogleich ein Beispiel vorzubringen
weiß . „Als Europäer muß man zumeist die
einfachsten Arbeiten selbst in die Hand neh-
men , weil die Eingeborenen leider nicht dazu
in der Lage sind . Einem Gärtner gab ich ein -
mal den Auftrag , den Ast eines Eisenholzbau -
meS in meinem Garten abzusägen . Und was
geschah ? Der Gärtner setzt« sich rittlings auf
den Ast und begann in aller Seelenruhe zu
sägen , bis er samt Ast mit gebrochenem Bein
aus der Erde lag . Er hatte sich selbst mit dem
Ast abgesägt .

Krokodile und Haifische
Und dann die Jagd ! Ich liebe Java wegen

seiner herrlichen Wälder , seiner Fürstenhöfe
und seiner Vulkane . Am meisten aber liebe
ich dieses rätselhafte Java als leidenschaft-
licher Jäger . Haben Sie schon einmal etwas
von einer Krokodiljagd gehört ? Wie oft
fuhren wir im Kahn des Abends über die
Flüsse , kein Laut durfte vernehmbar sein,
selbst das Husten war verboten , denn Kroko-
dile sind hochgradig sensibel. Einer von uns
hielt die Taschenlampe und ließ ihren Licht -
strahl über die dunkle Oberfläche deö Wassers
gleiten . Da — das Auge eines Krokodils —
erneutes Absuchen des Wassers — wieder
Wuchtete das Auge auf — ein Schuß aus mei-
ner Büchse ! Und nun geschah das Tollste . In
wilder Jagdleidenschaft sprangen Einge -
borene , die wir mitnahmen , ins Wasser und
banden Stricke um Maul und Schwanz des
verendenden Krokodils . Das mußte alles in
einem Augenblick geschehen . Die Eingebore -
nen durften nicht zu lange im Wasser bleiben ,
d«nn der Fluß beherbergt unzählige Kroko-
dile . die nur zu gerne einen Eingeborenen als
Abendbrot verzehrt « » !

Etwas einfacher ist die Jagd aus Haifische.
Von Bord « iner Jacht warfen wir in Papier
gewickelte Speckstücke als Köder auf das offene
Meer . Hatte ein Haifisch Gelüste nach dem
Köder und streckte seinen Kopf aus dem Was-
s« r , so traf ihn von der Jacht aus ein wohl -
gezielter Schutz. Und nun begann die Hanpt -
attraktion : Zur Belustigung der Jagdgesell -
schaft auf dem Schiff nahten von allen Seiten
di« lieben Familienangehörigen des ang«-
schossenen Haifisches und fratzen ihn bei leben -
digem Leibe auf ."

Siebert kennt Java besser als Deutschland .
Oft stand fein Leben in Gefahr , sei eS auf der
Tigerjagd oder im « igenen Hause . alS er des
Nachts einmal im Bett eine Schlange ent -
deckte. Er li«bt dieses Land , weil e « Märchen-
hast, seltsam und gefährlich ist . Aber tief im
Herzen wohnt doch die ewige Sehnsucht nach
der Heimat .

sind , dt« w wenigen Minuten ein Schwei «
bis auf die Knochen verzehren — und Plötz -
lich hören Sie nur deutsche Laute , trinken
deutsche Weine , fühlen sich ganz in Deutsch-
land und f« iern sogar trotz der tropischen
Hitze eine deutsche Weihnacht mit !

Christbaum bei Sonnenhitze

Di « Deutschen in Paraguay geben sich alle
Mühe , das Weihnachtsfest so zu feiern , wie
sie es von der Heimat her gewohnt sind , und
ihre Umgebung so zu gestalten , daß eine
rechte Weihnachtsstimmung aufkommen kann.
Doch oft entstehen groß « Schwierigkeiten . Da
gibt es keine Lichterbäume und kein Tan -
nengrün , keine festliche Ausschmückung der
Läden und unter den Fremden keine gemein -
same Freude des Einkaufens und Schenkens .
Aber in den deutschen Häusern wird nach
Möglichkeit Ersatz geschaffen, damit zumindest
in den vier Wänden der « igenen Wohnung
alles weihnachtlich aussieht .

Statt der Tannen müssen oft Pinien , Pal -
men oder andere Bäume als Weihnachts -
bäum dienen . Si « werden so geschmückt , daß
sie wenigstens die Illusion des deutschen Tan -
nenbaumeS erwecken. Den Himmel kann man
allerdings niemals verdunkeln . Wenn in
Paraguay Sommer ist und die Sonne ihre
stärkste Glut entfaltet , können wir nicht eine
Schneelandschaft für das Weihnachtsfest hin -
zaubern . Da helfen nur di« Erinnerungen
und die Gedanken an die heimatliche Weih -
nachtslandfchaft . Die altvertrauten deutscheu
Lieder tun das ihrige dazu .

Ich erinnere mich , wie sich in einem deut »
schen Hause in Asuneion di« Frauen am
Weihnachtstag « zu helfen wußten . Sie such-
ten im Schuppen einen standfest«» starken
Pfahl , in den sie dünn « Stäbe als Seiten -
sprossen einließen . Nachdem sie die Stäbe mit
Farn umwickelt hatten , war aus dem kahlen
Gerüst ein Gebilde geworden , da ? tatsächlich
einem deutschen Weihnachtsbaum ähnlich sah .

Bisweil « n läßt es sich nicht vermeiden ,
daß sich am Heiligen Abend die Kerzen des
Baumes unter dem Einfluß der tropischen
Sonne leise n« ig« n und manchmal sogar vor
Wehmut zerfließen . Aber ein deutsches Weih -
nachtsfest ist es doch, und der eigenartig «
Zauber dieses Festes , dem kein Deutscher ent -
geht, hat auch drüben im Urwald seine Wir -
kung.

Winzer oom Oberrhein
Und weiter : Als ich von Asuncion inS

Innere fuhr , traf ich deutsch « Weinbauern , die
mich in unverfälschtem Badisch ansprachen ,
mir « in volles GlaS „Aff«ntaler " darreichend .
Diese biederen und gastfreundlichen Söhne
der Rheineben « bauten die badisch «» Sorten
in Paraguay an und brachten sie bei auS -
kömmlichem Pr «iS zu gut« m Absatz . Unt « r
d«r Tropensonne Paraguays gedeihen Bicken-
sohl« r , Jhringer und Staufener Schloßberg
Ich saß lang « bei diesen Deutschen und trank
von ihrem Wein , während wir uns vor
Moskitos schützt«» und um uns nur Palmen

erblickten . Ich fühlte Deutschland mitten in
der Fremde .

Für die Deutschen Paraguays gründeten
wir ein Nachrichtenblatt , di« „Deutsche
Wacht". Si « sollte die Volksgenossen in Pa¬
raguay über das Neu « Deutschland aufklären
und über das Leben der einzelnen Gruppen
im Gastlande berichten . Aber auch hi« r tonn -
t«n wir nur mit Ops«rn und durch zäh« Ar -
beit vorwärtskommen . Wo einen Setzer her -
nehmen ? Unter den Deutschen verstand keiner
das Handwerk . Da stellt«« wir einen ein -
geborenen Setzer ein, der kein Wort Deutsch
verstand und mühsam , Satz für Satz , den ihm
unverständlichen Zeitungstext fetzen mußte .
Der Korrekturleser hatte kein« leichte Arbeit .
Aber es mußte gehen. Die Begeisterung für
unsere wiedererstarkt « Heimat gab uns solche
Kraft , daß wir kein« Müh « scheuten, unserer
Zeitung zur Geburt zu verhelfen . Sie kön -
nen sich vorstellen , welcher Stolz und welches
Glück unter den Deutschen herrscht« , als si«
dann die «rst« Numm «r der „Deutschen
Wacht" in Händen hielten . Jetzt erscheint
das Blatt jede Woche und gibt unseren Volks -
genossen drüben ein getreues Bild der großen
Heimat .

Deutsche Weihnacht . Deutscher Wein . Deut -
sche Zeitung . Ueber allem der Tropenhimmel .
Jetzt wissen Sie , was für mich in Paraguay
das größte Erlebnis war !"

amerikanischen , von denen ich annahm , daß
sie noch wild seien . Ich vertraute aus mein
Glück und bestieg den Rücken des Tieres , um
dem Indianer zu folgen . Der Weg war
schlecht, und das Pferd hatte mit meiner
mangelnden Reitkunst kein Erbarmen . Mit

. einem Male lag ich auf der Erde . Da meinte
der Indianer lachend — soweit ich seine spa-
nischen Brocken verstand — wer bei seiner
Ankunft vom Pferde falle , der bleibe be-
stimmt lange im Land . Und der Indianer hat
recht behalten ."

Es begannen für Brehm nun arbeitsreiche
Monate , in denen er bald zum Verwalter
aufstieg. Er übernahm eine neuerworbene
Pflanzung , auf der tausend Menschen Arbeit
fanden . Und auch in seiner Freizeit rastete
der junge Deutsche nicht. Als selfmademan
legte er Wege an , die vom Gute aus in alle
Richtungen führten . Er erreichte es , daß er
die Strecke zum Bahnhof , für die er einst zu
Pferde sechs Stunden benötigte , nun mit dem
Wagen in einer guten Stunde zurücklegen
konnte . Brehm erzählt weiter : „Wir waren
auf dem Gut die einzigen Deutschen weit und
breit . Es ist manchmal ein verdammt schwe-
res Dasein — ganz allein im fernen Lande ,
nur unter Guatemaltecos und Indianern ,
nur mit dem Radioapparat und der Kurz -
welle, die Abend für Abend aus Deutschland
ruft .

Einige Abwechslung brachte die Jagd . Man
wird in der Wildnis unfehlbar zum passiv-
nierte » Jäger . Mit Hetzhunden jagte ich
prächtige amerikanische Hirsche, die bis auf
das kleinere Geweih unseren Damhirschen
entsprechen . Daneben erlegte ich in den Ur -
Wäldern , die sich unendlich weit an der Küste
entlangstreckten , Waschbären , Wildkatzen und
Pumas .

All die Jahre lebten wir fern von euro -
päifcher Zivilisation . Nur Wildnis um uns ,
die ausgedehnten Kaffeepflanzungen und
ganz in der Nähe das Jndianerdorf Ehi -
chieastenango . Die Indianer , die in diesem
Dorf ihre alten Sitten bewahrt haben , fpre -
chen das Cachiguel , eine der sieben Indianer -
sprachen , die in Guatemala gesprochen werden
und zwischen den einzelnen Stämmen keiner -
lei Verständigung zulassen . Die Bewohner
von Ehichicastenangv sind echte Nachkommen
der Azteken und wecken Erinnerungen an den
sagenhaften Kaiser Montezuma .

Nachdem wir mehrere Jahre auf der Pflan¬
zung zugebracht hatten und wenig mit den
Deutschen auf anderen Pflanzungen Guate -
malas in Berührung gekommen waren ,
brachte mit einem Male die Kunde vomDrit -
ten Reich eine völlige Wandlung im Leben
der deutschen Siedler . Wir verfolgten auf -
merksau ; das Geschehen in der Heimat und
fühlten das Bedürfnis , mit den Volksgenof -
sen in Guatemala in Verbindung zu treten .
Auf einer zentral gelegenen Farm feierten
wir die nationalen Festtage , die sich bis auf
das fremde Landschaftsbild kaum von den
Feiern in Deutschland unterschieden . Aber
von den Opfern , die wir an Zeit und Mühe
zu bringen hatten , macht sich der Deutsche im
Reich kaum einen B«grisf . Strecken von 20
bis 30 Kilometer mußte jeder zurücklegen ,
um zur Feierstätte zu gelangen . Doch stand
uns dafür keine Reichsautobahn zur Verfü -
gung , sondern lehmige Wege, die in der aus -
gedehnten Regenzeit nur mit Schneeketten be-
fahrbar waren ."

Inzwischen hatte di« Kaffeekrise begonnen .
Die Kaffee - Ernte Brasiliens allein deckte den
Weltbedarf . Dazu kamen die feineren Sorten
Afrikas . Die Ueberproduktion machte sich auch
auf Brehms Plantage schmerzlich bemerkbar .
Die Preise gingen zurück. Nach fünfzehnjäh -
riger Arbeit im fernen Guatemala mußte
Michael Brehm nach Deutschland zurück-
kehren : „Als ich Deutschland wieder betrat ,
erlebte ich meine glücklichste Stunde . Ich
konnte das Wunder , das hier inzwischen ge-
schah, nur schwer begreifen . Ich wünsche nur ,
daß man drüben in Amerika Deutschland so

kennenlernt , wie es wirklich ist."

Deutsche Jugend im fernen Afrika
Pfadfindergruppe der deutschen Oberrealschule in Windhuk .

^ ^ hme ) (
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Sonderbare Filmberufe
Ich wollt ich war' ein Huhn oder ein eingebildeter Kranker !

„Bengali war <rroeff« Ko8 einer der männ¬
lichsten Filme der letzten Jahre , mit denen
Hollywood Sie Welt überraschte . In diesem
Heldenepos der englischen Kolonialgeschichte
kommt eine Szene von rührender Eindring -
lichkeit vor , als nämlich Gary Cooper und
Franchot Tone , im Gefangenenturm sitzend ,
ihre letzten Stunden durch ein Kak « rlat »

Clark Gabi «
„Der Werkpllot *" parsfinliehl Er spielt die Haupt¬
rolle in dorn Bensationellen gleichnamigen Film
mit Spencer Tracy und Myrna Loy.

schen - Wettrennen verkürzen . Mit den
Hauptdarstellern dieser Szene , eben j«n«n
Kakerlatschen , verdient Curley Twiford in
Hollywood seinen Lebensunterhalt : er dres -
siert nämlich solche „Stars "' und verleiht sie
an die Filmgesellschaften . D . h . er lebt natür -
lich nicht nur von diesen etwas ekelhaften
Hausbewohnern ", sondern besitzt noch 150
andere dressierte Filmtiere , wie Tauben .
Wölfe , Adler , Hühner , Mäuse , Papageien ,
Pinguine und Ratten , die alle für irgendeine
bestimmte Rolle abgerichtet sind .

Die dressierten Hühner

Eingeweihte wollen nun wissen , Saß der
gute Curley die weitaus meisten Dollars
durch seine Hühner - Stars verdient .
Diese Tiere , von denen er über 200 Stück in
blitzsauberen Ställen besitzt , sind nämlich so gut
erzogen — oder wenn man will : so dumm —
daß sie auf Kommando Eier legen ! Curley
hat sich zu diesem Zweck eine geniale List aus -
gedacht. Nachts um drei Uhr schnarrt neben
seinem Bett « in Wecker. Curley wacht aus,
knipst das Licht an , dreht sich aus die andere
Seite und schläft weiter . Die Hühner sehen
in ihren Ställen das indirekte Licht , denken :
nanu , ist die Sonne denn schon aufgegangen ?
Und prompt lassen sie sich bluffen und sangen
fleißig an zu legen bis zum wirklichen Mor »
gen . Wenn Curley mit dem Frühstück fertig
ist, geht er in den Stall und sammelt seine
Eier körbeweise ein . Buchstäblich im Hand -
umdrehen , sagen die Eingeweihten , verdiene
dieser Glückliche sein Geld ! Falls Sie also in
einem Film mal sehen sollten , wie ein Huhn
auf Anhieb Eier legt , dann wissen Sie : hier

handelt es sich um ein Exemplar aus Curley
Twifords Gestüt !

Oer Anstandswauwau
Da ist die Arbeit des Hollywooder „M o «

ralwächters " schon wesentlich mühevoller
und umständlicher . In der amerikanischen
Filmmetropole existiert nämlich unter der
Leitung des Filmzars Hays ein« riesige Zen -
furorganisation , die darüber zu wachen hat ,
daß die Bildstreifen das öffentliche Moral -
empfinden nicht verletzen oder Sitte und An-
stand untergraben . Jener Moralwächter hat
nun alle fertiggestellten Filme daraufhin
durchzusehen , ob sie Wörter oder Ausdrücke
enthalten , die in irgendeinem Land der Welt
als „shocking " gelten . Dieser Mann besitzt
eine Liste in zwölf verschiedenen Sprachen , in
der 1121 „anstößige " Ausdrücke enthalten sind .
Sämtliche Bezeichnungen und Personennamen
werden von ihm untersucht und umgeändert ,
wenn sich herausstellt , daß beispielsweise der
Name eines Verbrechers an ein unanständi -
ges Wort im Polnischen oder Japanischen er-
innern könnte .

Angst vor Beschwerden
Einen ähnlichen Filmberuf hat Mr . Pichel.

Er ist Inhaber eines Auskunstsbüros und be-
wahrt sozusagen die Filmgesellschaften vor
kostspieligen Schadensersatzklagen . Es kann
beispielsweise vorkommen , daß in einem Film
von einem gemeinen Kerl gesagt wird , er
habe die Telephonnummer 93 SO 58 und wohn«
in Pittsburg , Sunset Boulevard 12. Kaum
läuft der Film in Pittsburg an , schon meldet
sich ein Mr . Smith und erklärt , es sei ein
Skandal , daß er in jenem Film als Schurke
verdächtigt werde , den » sein Haus stände
Sunset Boulevard 12 ; oder eine Mrs . Brown
fragt empört , warum man ausgerechnet ihre
Telephonnummer für jenen Lnmpen gewählt

habe ? Sie sei dadurch ruiniert und verlang «
augenblicklich einen Schadenersatz von —

— wie gesagt , dieser Mann ist im Besitz
einer Liste, in der nur solche Straßen und
Telephonanschlüsse enthalten sind , die nir -
gends existieren . An ihn müssen sich also alle
Filmgesellschaften wenden , wenn sie eine
Adresse oder einen Fernsprecher im Film
näher bezeichnen wollen .
Sammler -Kunststücke

Ein Mexikaner hingegen hat sich als
.Händler in Feiertagen " in die Gruppe der
Filmlieferanten aufnehmen lassen . Er ist Spe -
zialist für sämtliche auf der Welt verwendeten
Kalender und geheiligten Feiertage und läßt
sich für jede diesbezügliche Auskunft von den
Filmunternehmern fünf Dollar bezahlen .

Ein anderer wiederum hat alle Spielkarten
und Glücksspiele , die in Rio , Teheran oder
Tokio gespielt werden , auf Lager und ver -
dient sein Geld damit , daß er für eine Saus -
szene in der Zeit der Inquisition ein entspre -
chendes Spiel Karten zur Verfügung stellt.

Wird in einem Film ein Bugatti von 1012
oder ein La Salle aus der Kriegszeit ge -
braucht , dann kommt nur Irving Perth in
Frage . Er hat fast alle in - und ausländischen
Automarken aufgekauft , die seit Vater
Benz über die Straßen rollten und erscheint
mit den vorsintflutlichsten Modellen in den
Ateliers .
Oer Blumenzüchter

Bei dem Garbofilm „Die Kameliendame "

hat Tony Mendoza , der berühmteste Film -
blumenzüchter Hollywoods , das bis dahin
beste Geschäft gemacht. In seinem Blumen -
Hospital in Culver - City , das er sich vor nun -
mehr 16 Jahren einrichtete , gedeihen die schön-
sten unid empfindlichsten Gewächse, die — und
das ist das entscheidende — nicht nur in der
kalifornischen Sonne , sondern vor allem im

Sachverständiges Publikum
Eleanor ^ Powell tanzt einen Stop vor . ihron _ Pensionatsgenossinnen in dem neriem Revne-
Filn „Hoheit tanzt inkognito " in dem Nelson Eddy ihr Partner ist .

Aufnahmen : Metro -Goldwyn-Meyer (2) .

sengenden Scheinwerferlicht blühen sollen . |
Höchstens vier Stunden leben die kostspieligen D
Blumen im Atelier , dann welken die meisten . |
Die Garboschen Kamelien ließen bereits nach |
einer Stunde „Arbeit " die Blütenblätter hän - |
gen , so daß Tony Mendoza immer neue , und |
zwar immer ähnliche Blumen herbeischaffen |
mußte . Seine Glanzleistung war ein Korn - |
feto , das er aus dem amerikanischen Mittel - |
westen kommen ließ , ins Ateliergelände ver - jj
pflanzte , zwei Tage „filmreif " hielt — und |
nach den Aufnahmen aberntete !

Oas Schreibfaktotum
Aber es gibt noch viel ausgefallenere Film - |

berufe in Hollywood ! Da ist beispielsweise I
der bekannte „Wäschehänger "

, der für jeden |
Film die Wäsche kunst- und landgerecht auf §
die Leine hängt . Ob es sich um einen Pariser =
Hinterhof , um ein« argentinische Farm , oder |
um « ine italienische Straßenschlucht handelt : D
er , der Wäschehäng« r , läßt überall seine Ho- |
fett, Strümps « und Hemden im Winde slat - -
tern , und zwar genau so , wi« es in dem be- jf
treffenden Lande Sitte ist.

Auch unter den Schauspielern findet man |
die absonderlichsten Spezialberuse . Da haben |
wir u . a. den „B r i e s s ch r e i b e r " . Ueber - |
all dort , wo auf d« r Leinwand etwas Ge - §
fchriebenes auftaucht , sehen wir « in Stück sei - |
ner Arbeit . Denn meistens ist es zu um - |
ständlich, daß der Schauspieler selbst schreibt. I
Da ,>doublet " unser Mann dann Handschris - |
ten . Er schreibt den lyrischen Liebesbrief , das D
ärztliche Rezept , die schnell hingeworfene |
Nachricht, kurz , alles , was im Film mit Blei - D
stist oder Federhalter zu erledigen ist . Aus |
Verlangen kann dieses graphologische Phäno - I
men seiner Schrift eine frauliche , « ine kind- |
Itche oder eine primitive Note verleihen — =
gerade wie das Drehbuch es vor „schreibt".

Oer ewige Kranke
Oder der „Bettlägerige " . Petro Lara ist |

seit zehn Jahren krank . Nicht in Wirklichkeit , |
nein , da hatte er nur « inige Mal « Zahn - I
schmerzen und Grippe , sondern im Film , d . h . §
berussmäßig . Wenn Sie irgendwann in einem |
amerikanischen Film einem Kranken im Roll - D
stuhl , einem fachmännisch Bandagiert «n , §
einem Kriegsverletzt «n begegn«n — Sie kön- §
nen sicher sein, daß es Petro Lara ist. Er -
kennt von allen Krankheitsarten die richtigen |
Verbände , weiß , wie man am „natürlichsten " §
nach einem schweren Autozusammenstoß aus - §
sieht und wie ein Bein geschient sein muß , das -
einem abgestürzten Piloten gehört . Es ist |
schon sonderbar in Hollywood : dieser ringe - D
bildete Kranke wirb von Film zu Film ge- §
sünder — und reicher !

Da ist Joan Davis , das „Prügelmäd - §
chett ", schon schlimmer dran . Sie hat wäh - I
rend ihrer jetzt zweijährigen Berufslaufbahn I
immerhin sieben Rückenwirbel gebrochen , eine I
Sehn « zerrissen unÄ eine Lungenentzündung §
durchgemacht. Joan verdient nämlich ihr I
Geld damit , daß sie nur solche Szenen aus - |
führt , die für die anderen Schauspieler mit I
Schmerzen und blauen Flecken verbunden |
sind . Sie fällt zum Beispiel eine Treppe |
herunter , läßt sich von einer eifersüchtigen §
Frau mit einem Schirm verprügeln , rutscht I
auf einer Bananenschale aus und muß sich D
von einem wilden Pferd treten lassen. Ihre |
Knochen können nur aus Gummi sein , denn 1
sonst hätte dieses „zarte " Mädchen , das über |
tausendmal hingeflogen ist , schon lange keine |
heilen Rippen und Schienbeine mehr !

Max Weinheber . §

fach en »m
Wochenende

<so '— <r ;»
„Idiot ! . . . Ich habe Vorfahrrecht !"

*

Konversation
Freddy war sehr schüchtern. Bei der ersten

Abendgesellschaft, die er mitmachte , machte er
verzweifelte Anstrengungen , die Dame , die
neben ihm saß, zu unterhalten , aber es dau -
erte mindestens zehn Minuten , bis er die
Frag « herausbracht « :

„Ißt Ihr Bruder g« ru Käse?"
Lächelnd wandte sie sich ihm zu und sagte :
„Ich habe gar keinen Bruder !"
Tiefes , langes Schweigen , dann sagte

Freddy :
„Wenn — wenn Sie nun einen Bruder

hätten , glauben Sie dann , daß er gern Käse
ätze ?" lPearsons )

Der Protz
„Wenn ich im Hotel schlafe , pflege ich

meine Brieftasche unter das Kopfkissen zu
legen ."

,L >a . das können Sie tun ? ich kann aber
nicht so hoch liegen ."

„Bitte , Fräulein , möchten Sie nicht Ihren
Hut aufsetzen . . ."

Begehrt « Ware
„Der Kunde strahlt « ja über das ganze

Gesicht , der eben wegging . Was wollte er
denn sehen?" fragt « der Ladeninhaber .

„Mich, heute abend nach Geschäftsschluß",
sagte di« Verkäuferin .

Begrenzter Treueschwur

„Morgen muß ich vor Gericht , Gerda !
Wirst du mir treu bleiben , egal wie di« Sache
auch ausläuft ?"

„Bis zu sechs Monaten , Liebster !"

Daö Lied von Prinz Eugen
Von Erich Tüllner

Unter den Fenstern des Schlosses Belvedere
pfeift irgendjemand di« Ansangstakte des Lie-
des : Prinz Eugen , der edle Ritter . Dem die
sonderbare Huldigung gilt , der Feldmarschall
des Reiches , öffnet und blickt lächelnd aus die
Straße hinunter .

,̂ aben sie mich doch nicht v«rgess «n !" spricht
er dabei in sich hinein wie einer , der sich feine
Stätte in Einsamkeiten gebaut hat . Und als
«r sieht, datz die Wache den Jungen , der da
gepfiffen hat , räsonierend davonjagen will ,
ruft er : „Laßt ihn — ich habe dies Lied und
di« Menschen , die es singen , nicht zu fürchten ."

Der Junge grüßt hastig zu dem Manne
hinauf und duckt sich schleunigst von dannen .
Mit solchen hohen Herren wird nicht gut Kir -
schen essen sein , mag er denken . Er kann ja
nicht wissen, wie sehr Eugen von Savoy «n
nach jedem Wort und jeder Geste dürstet , an
denen er die Wirkung seines staatsmännischen
Werkes ermessen kann .

Nachdenklich schließt der Prinz das Fen -
ster wieder und geht müde an den Schreib -
tisch. Aber es gelingt ihm nicht, die Kraft
seines Geistes auf die Dinge zu sammeln , die
er beherrschen will .

„Diese siebzig Jahre zehren an mir !"
knurrt er unwillig . „Und doch denkt das
Volk an mich . Ihm bin ich immer noch der
Türkensi «ger — und sicher hat es recht . Denn
was ich gegen Frankreich tat , war doch für die
Zukunft des Reiches im Osten getan ."

Unruhig erhebt sich der Prinz und wandert
« ie « in Gesangener im Zimmer aus und ab.
Dt « Gestalt des Mannes , der in einem Reiche

der Zwietracht und de« Zerfalls die Kaiser »
macht der Habsburger von neuem ausgerichtet
hat , ist von den Jahren gebeugt . Der da über
Wien hinschaut , ist derselb « , der im Westen
den Sonnenkönig hinter den Rhein zurückge-
trieben und im Osten den Ansturm der asiati -
schen Völkermassen aufgehalten hat , der als
erster die Aufgabe des Reiches im Osten g«-
sehen und dorthin sich mit d« r ganzen leiden -
schaftlichen Wucht seines Geistes geworfen
hat,' derselbe Eugen von Savoyen !

Plötzlich springt er aus der Zeil « seines
Weges und horcht hinaus : hat nicht wieder je -
mand gepfiffen ? Aber da ist niemand , und
nur die Schatten der Vergangenheit beglei -
ten ihn , wie sie schon seit Monaten tun .

Er ist müde — er , Eugen Prinz von Sa -
voyen — heimlicher Herrscher des Reiches .

Er hat sich verschwendet wie nur einer und
erlischt an seinem eigenen Feuer .

Er fühlt , daß di« Beständigkeit des Lebens ,
die er erst geschaffen hat , ihn aufzehrt , weil sie
ihm keine Gegnerschaft abverlangt .

Ja — damals — als Ludwig von Baden
noch mit ihm focht — als noch Marlborough
an seiner Seite die Franzofen zu Paaren
trieb — damals lohnte es zu leben , weil es
zu kämpfen lohnte .

Aber jetzt ?
Eugen hält inne , als sei ihm von jemand

diese Frage gestellt worden .
Jetzt , so denkt er , scheint die Welt in ihren

Angeln zu hängen , und es ist überflüssig zu
warten , ob sie seiner noch bedarf .

Wieder horcht der Prinz gespannt aus.
Diesmal täuscht er sich nicht , diesmal wird ein
Pfeifen vernehmbar , das nicht nur aus
einem Munde kommen kann.

Schnell öffnet er das Fenster .
Da kommt eine Gruppe von Jungen da»

her — zwanzig , dreißig . Si « schwingen die
Arme und schmeißen die Beine und pfeifen
aus Leibeskräften das Lied : Prinz Eugen ,
der edle Ritter .

Die Wache steht zu Eis erstarrt .
Eugen aber winkt hinunter , glücklich

lächelnd in aufkeimendem Stolz , und summt
langsam die Melodie nach . Und dann erst geht
er zurück an den Schreibtisch und weiß plötz-
lich , woher die Gedanken nehmen , wozu die
Entschlüsse fassen.

#
Monate später dröhnt der Rhythmus die-

ses Liedes — seines Liedes — dem Prinzen
wiederum in den Ohren . Diesmal aber sind
es nicht Jungen , die ihm huldigen , sondern
Soldaten , die es in ihren Kehlen nach Frank -
reich tragen . Und diesmal geht Eugen nicht
an ein Fenster , um es lächelnd zu öffnen —
diesmal liegt er im Feld « gegen Ludwig XV .

Die Reichsarmee hat auf dem Wege nach
Westen ihr Lager in Heidelberg aufgeschlagen
und sich mit den Preußen vereinigt , die , zehn-
tausend Mann stark , als Hilfskorps von
Friedrich Wilhelm I . geschickt worden find. Es
ist Juli , reifer , sonniger Juli im Neckarlana
Und in diesen Tagen besucht der junge Krön -
prinz von Preußen die Armee .

Eugen ist begierig , den jungen Mann ken -
nen zu lernen , dessen abenteuerlicher Flucht -
versuch vor wenigen Jahren ganz Europa in
Aufregung versetzt hat .

Fritz fiebert dem Mann « entgegen , den die
Größe seiner Erfolge zum Helden gemacht,
den man den heimlichen Kaiser des Reiches
genannt hat .

So treffen sie einander , der GreiS , dem die §
Welt zugefallen ist, und der Jüngling , der sie I
sich erobern will . |

Länger als ein Vierteljahr bleibt Fried - I
rich im Lager der Armee . In diesen Wochen D
erkennt Eugen , daß Preußens künftiger Herr - i
scher ein anderer sein wird , als Preußens §
desertierter Kronprinz war . Und in seinem 1
Herzen steht die Angst aus , datz nach ihm |
andere kommen könnten , denen es nicht ge - =
lingen würde , die ursprünglichen Kräfte des D
preußischen Staates vor die Deichsel der ß
Reichspolitik zu spannen , daß in diesem §
Staatswesen eine andere Idee verkörpert |
werden würde , die dem Reichsgedauken zu- -
widerlaufen könnte .

Mißmutig versucht er seine Zweifel zu D
zerstreuen . Oesterreich im Osten — Preußen |
im Westen — das sind die Fronten ! Und diese |
Auffassung von seinen Ausgaben und denen f
des Preußenkönigs bringt er dem jungen |
Friedrich so nahe wie er irgend kann .

Der Kronprinz ist dankbar für alle Winke ß
und alle Erfahrungen , die ihm hier zuteil |
werden . Entscheidungen braucht er ja nicht |
zu treffen . Noch stehen ja die Sterne über -
einem starken Oesterreich und einem kleinen ß
Preußen !

Als Eugen den Kronprinzen verabschiedet , f
umfaßt er noch einmal ganz die Gestalt des |
jungen Mann « s . — Mein Freund , mein Geg - s
ner , denkt er — wer weiß es ! Friedrich aber §
verläßt ihn mit Plänen , die weitergehen , als =
der Feldmarschall d«s Kaifers ahnen kann . jj

Ein hoffnungsvoller Mensch ! lächelt Eugen =
dem Kronprinzen nach .

Dann geht er hinaus ins Lager , um die |
Männer zu sehen , mit denen er so viele §
Schlachten schlug. unt > jenes Lied zu hören , |
d>as ihm di« Unsterblichkeit verspricht .

„Wie gut , daß sie 'ne Falle aufgestellt
haben , sonst wären wir nicht so bequem an
den Speck gekommen !"

*

Das Schlafmittel
„Sie sagten mir doch , das Schlafmittel sei

vollkommen unschädlich!"

„Allerdings ! . . . Oder hat es Ihnen ge-
schadet ? " ,

„Natürlich : ich habe den Einbrecher nicht '

gehört , der mich in dieser Nacht schwer be-
stöhlen hat !"

Einst und jetzt
„Nein , wie die Kinder sich doch verändern

können !"
„Wieso ? Ich finde deine Kinder gar nicht

so verändert .
"

„Doch , doch ! . . . Früher war meine Toch-
ter ganz verrückt auf Puppen und mein Sohn
auf Soldaten , und heute ist es total umge -
kehrt !"
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Bogenschießen des Berliner „Damen -Turn -

Spieß eine ungemein kraftvolle Belebung des gesamten
Turnwesens aus . Spieß gab dann in Darmstadt dem ge-
samten turnerischen Deutschland Gelegenheit , sich von sei-

nem System des Mädchenturnens
durch Augenschein zu überzeugen
und erntete so allgemeine An -
erkennung . Allerdings gab es da -
mals . noch genügend Gegner des
Mädchenturnens , nicht nur bei
den Müttern , sondern auch unter
den Aerzten fehlte es nicht an
Protesten , die in Geräteübungen
gewisse gesundheitliche Gefahren
witterten . Trotz allem wurde
Adolf Spieß zum eigentlichen Be -
gründer des Mädchenturnens , den
man so zugleich als einen Refor -
mator der Volksgesundheit be -
zeichnen kann .

*

Nur langsam brach sich der
Frauensport Bahn , nicht so sehr
wegen einzelner geistiger Wider -
stände , sondern mehr um fach-
licher Schwierigkeiten willen , da
es hauptsächlich an geeigneten
Turnräumen und Sportplätzen
mangelte . In Berlin war es nach
Eiselen in weiterer Folge Otto
Kluge , der gelegentlich der von
ihm 1848 gegründeten „Turnge¬
meinde in Berlin " hier in seinem
Programm auch dem Mädchentur -
nen Raum gab . Wenngleich sich
Preußen damals noch nicht zu
einer zwangsweisen Einführung
des Mädchenturnens an den Schu -
len entschloß , so ließ man der
Freiwilligkeit doch einen unge -

hinderten Raum zur Entwicklung .
Es war ein geschichtlich bemer -
kenswerter Fortschritt , als Preu -

ßeu im Jahre 1875 zum erstenmal
amtliche Prüfungen sür Turnleh -
rerinnen ansetzte und fünf Jahre
später in der Turnlehrer - Bil -
dungsanstalt dreimonatliche Kurse
für Turnlehrerinnen veranstalten
ließ . Letztere wurden ein Jahr -

zehnt später auch auf andere
Städte , wie Bonn , Breslau ,
Halle , Königsberg und Magde -
bürg ausgedehnt .

*

und Fechiklub " ujn 1895

In Bayern war es der Wirkliche Rat Heinrich Weber ,
der in den 1860er Jahren dem Mädchenturnen hier den
Weg ebnete . Als Begründer des Münchener Schultur -
nens und als Schöpfer der 1872 zu München errichteten
Zentral -Turulehrer -Bildungsanstatt gab Weber zugleich
dem Mädchenturnen einen kraftvollen Aufschwung , so daß
hier letzteres als verbindlicher Lehrgegenstand sehr früh
wirksam wurde . In Sachsen gab den Anstoß zur Ent -
Wicklung des Mädchenturnens Prof . Dr . M . Kloß , der
von der sächsischen Regierung aus Preußen berufen im
Jahre 1850 die staatliche Turnlehrer - Bildungsanstalt zu
Dresden begründete . Kloß kann in jeder Hinficht als ein
Bahnbrecher des Mädchenturnens gerühmt werden , war
er es doch , der als Erster 1855 ein klassisches Werk : „Weib -
liche Turnkunst " zur Veröffentlichung bracht « . Kloß ist
zugleich als Begründer des Schulturnens in Sachsen an -
zusehen . Im übrigen fand gerade das Mädchenturnen in
Sachsen neben Kloß noch andere ausgezeichnete Vertreter ,
so Lion in Leipzig und Zettler in Chemnitz , die sich beide
literarisch über das Mädchenturnen mit großem Erfolg
betätigten . Dagegen wurde in Württemberg das Mädchen -
turnen lange Zeit vernachlässigt, - erst 1877 setzte die Ent -
wicklung hiermit zaghaft bei den höheren Mädchenschule »
ein , worauf dann langsam die anderen Schulen folgten .
In Baden war es der ausgezeichnete Alfred Maul , der
mit der Gründung der Großherzoglichen Turnlehrer - Bil -
dungsanstalt im Jahre 1869 zu Karlsruhe bald Saraus
auch dem Mädchenturnen die Wege ebnete , zugleich auch
auf derselben Linie literarisch hervortretend . Auch in den
übrigen deutschen Staaten kam in der zweiten Hälft «
des 19. Jahrhunderts überall mehr oder weniger groß -
zügig das Mädchenturnen zur Entwicklung , das heute zu
einem so wichtigen und wertvollen Faktor des gesamten
Turnwesens geworden ist . Man wird daher gern jener
tatkräftigen Männer gedenken , die trotz mancher Ungunst
der Verhältnisse und oft reichlichen Vorurteilen nnver -
zagt sich als Bahnbrecher für den Frauensport einsetzten ,
das so in langem geschichtlichen Werden zu einer erheben -
den Wohltat für das Volk und die Volksgesundheit ge-
worden ist . P . Martell .

. . ■ ' .

Wenn auch der Frauenfport in seiner glänzenden Ent -
Wicklung der Gegenwart im wesentlichen eine Schöpfung
unseres Zeitalters ist , so wäre es doch gefehlt zu glauben ,
dem Frauensport mangele jede ältere geschichtliche Ver -
gangenheit und Entwicklung . Schon in der ältesten , über
die Antike sogar Hinausgreisenden Zeit finden sich ver -
einzelt Beispiele , wo Mädchen oder Frauen gymnastischen
Hebungen huldigten , die wir bald mehr oder weniger als
turnerischen Ausdruck werten dürfen . Ueberhaupt sind die
Grenzen zwischen Turnerei und Sport in den früheren
Jahrhunderten begreiflicherweise außerordentlich flüssig ,
da beide Begriffe ihre scharfe Prägung erst in unserem
Zeitalter empfingen . Schon vor viertausend Jahren waren
es ägyptische Mädchen , die das Ballspiel betrieben .

Frau zu Pferde i Holzsdinitt von AlbreJU Dürer

Im antiken Griechenland , wo die Leibesübungen ihre
grundlegende Form erhielten , verpflichtete schon die
lykurgische Gesetzgebung die spartanischen Mädchen und
Jungsrauen zu gymnastischen Hebungen , vornehmlich in
der Absicht , Nation und
Staat kräftige Mütter zu
geben . Aristophanes , des
antiken Athens unsterb -

licher Lustspieldichter ,
führt « seinen Zeitgenossin -
nen im Lustspiel „Lysi -
strata " eine Spartanerin
Lampito vor , die er in
ihrer blendenden körper -
lichen Schönheit und dem
elastischen Schwung ihrer
kraftvollen , aber doch an -
mutigen Bewegungen als
das Ergebnis einer zielbe -
wußten Turnkunst pries .

Den damals sehr ver -
weichlichten Athenienserin -
nen gab die in Grazie
u. Kraft vorbildliche Spar -
tanerin Lampito auf die
Frage nach der Quelle
ihrer körperlichen Schönheit zur Antwort : „Das macht ,
weil ich turne , weil ich im Springtanz die Kraft der
Schenkel erhöhe ". Spartas weibliches Geschlecht pflegte

Deutsche Eisläuferin um 1600
Aufnahmen : Martell (4 ) Ansmann - Archiv ( t)

Edith Boedc ( l )

damals das Laufen , Speerwerfen und
den Diskus ? auch das Ringen fehlt «
nicht .

Von den germanischen Jungfrauen
dürfen wir bei dem angeborenen wehr -
hasten Charakter des ganzen Volkes
als selbstverständlich annehmen , daß sie
Speer und Bogen zu führen wußten .
Nicht selten griffen die altgermanischen
Frauen als Verteidigerinnen der be -
drohten Wagenburgen mit ein , wenn
es im Kampf um Sein oder Nichtsein
ging . In der altdeutschen Sage tritt
uns die heldenhafte Brunhilde als ge -
übte Wettkämpferin entgegen , wie sie
dem heroischen Siegfried im Wettkampf
mit Steinwurf , Speer , Sprung und
Ringen kein leichtes Spiel gab . In der
mittelalterlichen Zeit ging der Sinn
für turnerische Leibesübungen leider mehr und mehr ver -
loren - lediglich das Reiten der vornehmen Frauen ließe
sich vielleicht als eine solche Uebung deuten . Nur der Tanz
sorgte für den nicht gänzlichen Untergang der körperlichen
Uebung . Aber trotz allem kann von einer irgendwie plan -
mäßigen oder zielbewußten Fraueuturnerei nicht die
Rede sein , selbst im 18. Jahrhundert noch nicht , als man
sich des großen Wertes einer körperlichen Erziehung voll
bewußt wurde .

*

Vereinzelt begannen sich am Ausgang des 18. Jahr -
Hunderts angesehene Aerzte für die körperliche Erziehung
des weiblichen Geschlechts einzusetzen . So beispielsweise
der Direktor des Allg . Wiener Krankenhauses , Pros . Dr .
Peter Frank , der 1784 in seinem vielbemerkten Werk
„System einer vollständigen medizinischen Polizei " die
Forderung aufstellte , den weiblichen Körper durch Leibes -
Übungen gesund und stark zu machen . Er sprach nicht
ohne Ironie von „zimperlichen Dingern , die hinter dem
Ofen Filet stricken " . Frank verlangte u . a . Laufen und
auch Schlittschuhlaufen , das er damals in Holland bei der
weiblichen Jugend viel beobachtet hatte . Einem so frei -
heitlichen Erzieher von klassischem Gepräge wie Basedow
konnte es natürlich nicht entgehen , in wie starkem Maße
die körperliche Erziehung der weiblichen Jugend im Rah -
men seiner Zeit verkümmert und vernachlässigt war . In
Basedows 1770 erschienenen „Methodenbuch für Väter
und Mütter der Familien und Völker " wird auch der
Mädchen gedacht , denen gymnastische Uebungen empfohlen
werden . Der Turnpädagoge Guts Muths würdigt in sei -
ner zweiten , 1804 erschienenen Auflage feines Werkes
„ Gymnastik für die Jugend " der körperlichen Erziehung
der Mädchen einige Worte , doch schien die Zeit hierfür
immer noch nicht reif . In überaus trefflicher Weise , auch
heute noch gültig , sagt der Verfasser : „ Auch das Weib soll
seinen Körper gebrauchen können , soll nach Herrschaft über
ihn streben ulid ihm Gewandheit und Ausdauer geben, ' es

ist nicht bestimmt , durch
dies« Welt zu kränkeln , son - '
dern zu leben , sein Los soll
nicht Krampf und hysteri -
sche Schwäche , sondern Ge -
,
'undheit und Vollkräftig -
k«it fein, ' es soll nicht
kranke , nein , es soll ge -
sunde Kinder gebären ".
Dies « Worte sind so leHens -
frisch , daß sie erst gestern
geschrieben sein könnten .
Pestalozzi , der unvergeß -
liche Klassiker unter den
großen Pädagogen , for -
derte für das Kind , auch
für die Mädchen eine weit -
gehende körperliche Erzie -
hung , doch war er damit
seinerzeit so weit voraus -
geeilt , daß man ihn einfach
nicht verstand . Auch Jean

Paul Richter stellte 1806 in seiner „ Erziehlehre " die For -
derung nach einer körperlichen Erziehung der Mädchen
auf .

*

Turnvater Jahn beschäftigt « sich in seinem 1810 er -
schienenen berühmten Werk „Deutsches Volksturnen " zwar
ziemlich eingehend mit der Erziehung der weiblichen In -
gend , wünschte für diese auch Leibesübungen , doch machte
Jahn gewisse Einschränkungen , da er nur solche Uebungen
zulassen wollte , die der weiblichen Natur entsprachen .
Während Jahn beispielsweise den Schießsport für die
weibliche Jugend für zweckmäßig hielt , damit sie gegebe -
uenfalls nicht „wehrlos " fei , lehnte « r die Fechtkunst für
Frauen als unweiblich ab . Als 1816 Jahns „Deutsche
Turnkunst " erschien , wird hier der weiblichen Jugend
nicht gedacht, ' das Werk war ausschließlich der männlichen
Jugend gewidmet . In der Hauptsache blieben aber doch
alle damaligen Bestrebungen nach einer weiblichen Tur -
nerei in der Theorie stecken und als schließlich der um das
deutsche Turnwesen so hochverdiente Ernst Eiselen im
Jahre 1832 zu Berlin eine erste Mädchenturnanstalt er -
richtete , zeigte diese einen mehr heilgymnastischen Charak -
ter als eigentliche Turnkunst . Auch jetzt blieb das Mäd -
chenturnen immer noch kümmerlich und unbedeutend , ob -
gleich es nicht an beredten Aposteln fehlte , wie Maßmann ,
Wolf Werner , Diesterweg und Klumpp . Erst dem Hessen
Adolf Spieß , dem Begründer des deutschen Schulturnens ,
blieb es vorbehalten , das Mädchenturnen zu wirklichem
Leben zu erwecken . Adolf Spieß , nicht nur ein Klassiker
der Turnkunst , sondern auch sonst ein auf hoher geistiger
Warte stehender Mann , begründete zu Burgdorf , auf
schweizerischem Boden mit dem Schulturnen zugleich das
Mädchenturnen und gab ihm gleich anfangs eine klare ,
feste systematische Form . Auch hinsichtlich der Freiübun -

gen Schöpfer und Bahnbrecher , strömte auch sonst von

Altgriechische Tänzerin (5. Jahrhundert v . Chr .)

Dorische Wettläuferin

Modernes Sportmädel im Rhönrad
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Zeitgenössisdie Berichte und Briefe , ausgegraben von Peter Omm

C?rfloTtntft8refTen ntufi Fahrten in Heilbäder
kennt man seit Jahrtausenden . Sie Römer
waren Meister darin . Aber wirklich . .entdeckt"
wurde das Reiseziel , die „Sommersrische "

, erst
m der Neuzeit . Bis zur heute so selbstver -
ländlichen Sommer - und Urlaubsreise ging
ein« lange Entwicklung . Man schrieb sich zu -
nächst einmal die Finger wund , um auf die
Gefahren aufmerksam zu machen , die auf den
dez Reifens ungewohnten Menschen schein-
bar überall lauerten . Man fühlte stch be-
müßigt , ihm Verhaltungsvorschriften zu
geben . die bis in die kleinsten Einzelheiten
gingen . So enthielt ein vor 200 Jahren weit¬
verbreitetes Buch eines berühmten Volkstum -
lichen Schriftstellers , Julius B . von Rohr ,
ein besonderes Kapitel „Von der Klugheit , zu
reisen "

, das sich über Dutzende von Seiten in
dieser Weise ergeht : „Betrachte vor jeder
Reise Deines Leibes Konstitution , ob Du
delieat seist oder Fatiguen ausstehen kannst ,
alle Nächte schlafen mußt , zum Spielen , Sau -
fen und anderen Debouchen geneigt seist.
Kaufe Dir die speziellen Beschreibungen der
Städte die Du besuchen willst . Wenn die
Leute sagen : In dieser Herberge ist gut zu
logieren , in jener nicht — so bedenke , dah die
Menschen nickt alle akkurat und die Beurtei -
lung deS Guten und Bösen nach der Unter -
schiedlichkeit der Gemüter zu begreifen . Accor -
diere , wenn Du vom Postwagen steigst , zuvor
mit dem Träger und gehe ihm auf dem Fuß
nach , sonst kannst Du leicht um Deine Sachen
kommen ."

Stangen , der erste deutsche Veranstalter
von Gesellschaftsreisen , erzählt einmal , wie er
1869 mit einem Reisetrupp von Berlin nach
Rom fuhr . Unterwegs geschah es ihnen in
einem kleinen italienischen Gasthofe , daß die
Stiefel der Reisenden , die sie wie sie es von
daheim gewöhnt waren , zur Säuberung vor
die Zimmertüren gestellt hatten , verschwunden
waren . Der biedere Herbergsvater hatte sie

einfach wegbringen lassen , weil er glaubte ,
die Leute wollten sich dieser verdreckten Schuhe
entledigen . Es muß ein tolles und aufgereg -
tes Suchen nach den inzwischen schon ver -
schenkten Stiefeln gewesen sein !

Bezeichnend ist ein Bericht aus dem glei -
chen Jahre , wo sich ein Verein „ für Reinlich -
keit auf Norderney " gebildet hatte , weil eine
Reihe von Gästen mit der Bedienung und
Sauberkeit nicht ganz einverstanden waren
und sich auf Selbsthilfe besann . Wenn diese
Vereinigung von reinlichkeitsbeflissenen Som -
frischlern vielleicht auch nur eine mehr scherz-
hafte Gründung war , so läßt sie immerhin
einen Rückschluß auf damalige Gebräuche und
Sitten zu .

Um 1800 herum war es noch notwendig ,
sich gegen das Baden im Meere zu verteidi -
gen . Herr von Held , ein höherer Zollbeamter
aus Posen , mußte eine anderthalbjährige
Festungsstrafe in Kolberg verbringen . An
heißen Tagen badete er am Strande der Ost -
see und wurde deswegen verlacht und ge -
schölten . Von diesem „ Meeresstürmer " ist
noch ein Brief erhalten , der wie das Gut »
achten eines Arztes klingt , aber in Wirklich -
keit nur eine Rechtfertigung des kühnen Ein -
falls ist, im Meerwasser herumzulausen : „Alle
die vom vielen Sitzen , von langjährigem
Gram , von heftiger Betrübnis und Traurig -
keit , von Schmerzen der Seele arg mitgenom -
men sind , alle Hypochonder , alle , denen Was -
sersucht , Faul -, Nerven - und Schleimfieber
einen nahen Tod drohen , sollten an das Meer
gehen und stch oft in dasselbe tauchen . ES tst
albern , gegen das mächttge , unabsehbare Ele -
ment mit den ärmlichen Zahlen von IS , 20
oder 80 Bädern zu zählen . Nur Unverdrossen -
heit , verbunden mit SO, 100 oder 120 Bädern
kann für den Erfolg bürgen " .

Dieser «wunderliche Heilige " war sicher
nicht der einzige Badegast an den Seelüften ,

Bastei -Ecke:

Vir bauen einen propellerwagen
Einen Wagen zu bauen , der sich aus eige -

» er Kraft sortbewegt , ist der Stolz jedes jun -
gen Bastlers . Auch wir wollen uns heute solch
einen Wagen bauen , und zwar soll er das
Modernste Antriebsmittel — einen Luftpro -
peller — erhalten . In der folgenden Stückliste
sind die Bauteile zum Propellerwagen nach
Anzahl , Matz und Werkstoff aufgezählt .

U
Stückliste : 1 einmal (80 cm lang ) , 8 ein¬

mal ( 13 cm lang ) , 6 zweimal (7 cm lang ) —
8 Millimeter Quadratleisten, ' 4 einmal (5X1 .5
em ) , 8 einmal ( 10X1,5 cm) = 8 Millimeter
Laubsägeholz : 7 dreimal -- - 6 Millimeter
starke Holzscheibchen . abgesägt von einem
2,5 cm starten Rundstab : 2 einmal ( N ) , 5 zwei¬
mal ( N ) — dünner Pappendeckel : S einmal —
1,7 Millimeter starker un>d etwa 6 Zentimeter
langer Draht . Der Buchstabe ( N ) bei den
Bauteilen 2 und 5 bedeutet , daß man die
Größe und Form dieser Teile aus dem Netz
ermitteln kann . Bei Bauteil 4 muß man
trachten , das Löchlein mit einem 2 -Millimeter -
Bohrer schön gerade durch das Klötzchen zu
bohren . Der schwierigste Bauteil ist der Pro -
pcller 8. Aber auch das ist nach der folgen -

den Anleitung nicht allzuschwer : Man be -
stimmt erst den Mittelpunkt des Brettchens 8
und durchbohrt es hier mit einem 1,5- Milli -
meter -Bohrer . Dann spannt man das Brett -
chen in den Schraubstock und raspelt eS an
beiden Enden zweiseitig übers Eck so zu , daß
schließlich in der diagonalen Richtung des
Brettchenquerüberschnittes zwei dünne Flügel

entstehen , wie es die Skizze zeigt .
Gegen die Mitte zu läßt man eine
schmale , rechteckige Nabe stehen ,
denn hier muß der Propeller „dick
im Fleisch " sein , damit die Pro -
pellerachse 9 zuverlässig befestigt
werden kann . Das macht man so :
Erst biegt man in den Draht eine
kleine Oese , schiebt den Draht

durchs Achsloch und klopft die
Oese vorsichtig ins Holz . Die
Oese verbeißt sich darin und Achse
und Propeller sind fest mitein -
ander verbunden .

Nun der Zusammenbau : Aus
den Teilen 1 , 2 und 3 wird ein
kreuzförmiges , gut versteiftes
Wagengestell zusammengefügt , aus
dessen Vorderende das Achsklötz -
chen 4 genagelt und mit den

Kartonzuschnitten 5 verstrebt wird . Aus
das Ende der Leiste 1 werden links und
rechts die Leistchen 6 aufgenagelt , so daß eine
Gabel entsteht , in der mit Hilfe eines Naaels
das Rädchen 7 gelagert wird . Die gleichen
Rädchen befestigt man aus den Stirnseiten der
Querleiste 3 . Nun wird die Achse 9 des Pro¬
pellers 8 durch die Bohrung des Klötzchens 4
geschoben und das rückwärts vorschauende
Drahtende zu einem Haken gebogen . Zwischen
diesen Haken und einem am Ende der Leiste 1
eingedrehten Uhrhäkchen * werden Gummi »
schlingen gespannt und der Wagen ist startbe -
reit . Man dreht den Propeller im Sinne des
Uhrzeigers etwa lOOmal auf , stellt den Wagen
auf den Boden , läßt den Propeller los und —
frrrrrrrrrrrl — flitzt der Rennwagen dahin .

HES31
Auch Briefmarken sterben

Die Lebensdauer der Briefmarken wird
nicht nur durch das Papier bestimmt , sondern
auch durch den Gummiaufstrich beschränkt ,
besonders all« Marken vor dem Jahre 1880,
wozu also alle klassischen Stücke , vor allen
fingen die geschnittenen Ausgaben gehören ,
sind übel dran , wenn sie mit der Gummie -
rung gesammelt werden . Biel « haben schon
beut« ihr Aussehen verändert , als Vorbote
der chemischen Zersetzung , die ihnen durch den
Zuckergehalt der Gummierung droht . So ist
die « hemalS zinnoberrot « SechS -Pfennig -
Preußen ber«itS bräunlich od« r grau . ES
bandelt stch also hier nicht um fog« nannte
Farbschattierungen mit Sonderbewertungen
^ ste dürsten eher billiger notieren gegen -
über farbreinen Stücken — sondern um den
beginn der unausbleiblichen Zersetzung . An -
d«re Marken vergilben oder laufen bläulich
gn. Am gesährdetsten sind Rot , Blauviolett .
Purpur und lila . Durch die Zersetzung der
vor 1880 verwendeten Gummierungen wird
bas Papier ölig , dann brüchig , während die
warben verblassen , weil die Säuren der

Gummierung den Zellulosestoff deS Papiers
angreifen und bei dieser Zersetzung ein «
Zuckerart entsteht , die in der Chemie Glukol «
( Traubenzucker ) heißt . Man schätzt , daß noch
vor Ausgang unseres Jahrhunderts alle
gummiert gesammelten , vor 1880 ausgege -
denen Mark « n in ein bedauerliches „ Nichts "
zerfallen werden . Man denke da nur an die
sagenhaft « blaue Mauritius , deren Liebhaber -
wert mit 100 000 Mark noch imm « r als g« ring
eingesetzt zu betrachten ist . Ebenso steht es
mit berühmten roten Drei - Pfennig -Sachsen .
die das Gala -Stück großer Sammlungen ist .
Wohl gibt es „Briefmarkendoktoren "

, die al -
tersschwache Marken dieser Art auffrischen
und kunstvoll ausbessern . Aber ihr « Konser -
vi« rung8mitt « l sind nur Augenblickshilfen ,
die am Ende durch ihr« Stoff « Vi « Z « rs«tzung
eh«r beschleunigen als aushalten . Man ver -
zögert sie noch am besten , wenn man die Mar -
ken vor dem Tageslicht und vor großen Tem -
peraturschwankungen bewahrt . Briefmarken »
sammler in tropischen Breitengraden sind be-
sonders gefährdet . Angesichts dieser Tatsachen

es gibt einen anderen Bericht aus dem Jahre
1701 , in dem der Verfasser mit mühsam unter -
drückter Entrüstung vom Freibade einer
Dame spricht : „Am Strande von Swine -
münde wurde uns der überraschende Anblick
einer in der gewaltigen See badenden Dame .
Sie trug ein Badekleid von grauem Lüster
und war bis zur Brust ins Wasser hineinge -
gangen . Sie stand ganz fest , bückte sich jeder
heranrollenden Welle entgegen und fing sie
mit den Armen auf . Wir zogen uns natür -
lich sofort zurück , um die Dame nicht daran
zu hindern , zu ihrer am Ufer wartenden Be -
gleiterin zurückzukehren ."

Und noch 00 Jahre später kann man den
etwas erstaunten Brief Bismarcks an seine

Frau lesen , vom lg . August 1853 aus Ostende :
„ Die meisten baden dicht unter dem Damm ,
der den Spaziergang bildet , Damen und Her »
ren durcheinander, - erste « in sehr unkleid -
samen langen Röcken von dunkler Wolle , letz-
tere in einem Tricot , Jacke und Hose auS
einem Stück , so daß die Arme bis oben und
die Beine fast ganz frei bleiben . Nur daS
Bewußtsein tadelsreier Körperformen kann
unsereinem die Dreistigkeit geben , sich so vor
der ganzen Damenwelt zu produzieren ."

In einer Fülle ähnlicher Zeugnisse findet
sich wenig , daS uns Heutigen vorbehaltlos
zur Zustimmung zwingt und deswegen sei
eine Stelle aus einem alten , 1740 gedruckten
deutschen KonversationS -Lexikon , dem von
Zedier , zitiert , in dem eS „Bon den GemütS -
bewegungen bei solcher Bade - Kur " sehr rich »
tig heißt : Absonderlich muß Zorn , Traurig -
keit und Sorge zu Hause gelassen werden .
Denn ein fröhlich Gemüth trägt «in Große »
zu einer Kur bei ."

^ (Ufntjuh
JMwiatseA

Aus den nachstehenden 39 Silben
an , be, bri , da , da , der , e , e , ed . el , er , ga , gat ,
ge,ge , he. il . le , mi , mil , mis , nes , ni , no , nung ,
o, o. ra , ran , ring , san . se . see, sen , sin , spiel ,

ten , tis , trau
sind 14 Wörter zu bilden , die folgend « Bedeu -
tung haben : 1. bekannter dänischer Dichter , 2.
Gestalt der griechischen Sage , 3 . Ausdruck des
Geistes , 4. schmackhafte Frucht , 5. Dichtung , 6.
Fluß und Staat in Nordamerika , 7. fymboli -
scher Schmuck , 8 . sagenhafte Königin des
Altertums , 9. Fußbekleidung , 10. und 11 .
männliche Vornamen , 12 . altmodisches Ge -
dicht, 13. Arm der W«ichsel , 14. kleines Raub¬
tier . Sind die richtigen Wörter gefunden , so
ergeben die Anfangs - und Endbuchstaben im
Zusammenhang gelesen ein bekanntes Sprich -
wort .

„Ei " in „Geige "
. Die Anfangsbuchstaben der

zu suchenden Wörter bezeichnen im Zusam -
menhang ein winterliches Vergnügen .

Pyramiden

5. .
6.
7.

8.
0.

10.
11. .
12.
18 . .
14. .

Verkapselt
Landgericht . Haarpinsel , Gastein , Bauer ,
Angelegenheit . Waschanstalt , Schneider .
In jedem der vorstehenden Wörter ist « in

anderes bekanntes Hauptwort versteckt, wie

Vokal
Fürwort
geographische Bezeichnuno .
nützliches Tier
weiblicher Vorname
bekräftigt und verschließt
Schienenweg

Von der Spitze beginnend ist jede weitere
Reihe durch Hinzustigung eines Buchstabens
unter beliebiger Stellung der übrigen Buch -
staben zu bilde » .

W-e\ Aot JuLcRjbLg , aKKaten ?
« il &fiträtfd : 1 Danton , 8 JJroittt , 3 « Inftttf , 4

Wassermann , 5 Operette , 6 Gabriel , 7 « mutest , 8
Tagebuch , 9 Reederei , 10 Arabien , 11 Erich . 12
Garibaldi , 13 TantaloS , 14 Dividende , 15 Okapi ,
16 Thamoi « , 17 Lebenslust , 18 AnanaS , 19 ®tl « . —
Die Wog « tragt , doch Ififtt sie stch nicht lenken .

Rechcnaulaabe : Die »Ine batte «0 « ter und ver¬
laust « das Stück sllr 5 Wfl .< die ander « ( atM öO Eier
und verlaust « da « Stück für 6 Wa .

ajifbcrtfiifcl : Saure Wochen — sroh« yefte .
Snfitcnrätscl : Maskenball . Alma , Balm , Sta6 «L

Elbe , Nase , Ball , Alk, Lama , Laken .

Wußten Sie das schon 9
Die Dum - Dum -Geschosse stnd nach der Fa -

brik Dum - Dum bei Kalkutta genannt , in der
diese Halbmantelgeschosse zuerst hergestellt
wurden .

*
Man hat die Lichtstärke 6er Glühwürm -

chen gemessen und dabei festgestellt , daß diese
ganz verschieden sein kann . Im Durchschnitt
aber leuchtet ein Glühwürmchen mit etwa
' / », «» einer Normalkerze .

*
Die ägyptischen Königinnen der ersten

Dynastie trugen bereits vor 5000 Jahren
falsche Zöpfe und Locken.

versteht man die Hinweise älterer Phila -
telisten , die kategorisch jede Gummierung äl -
terer Briefmarken ablehnen und ihren ei -
genen Sammlungen nur tadellose , gebrauchte
und gut gewaschene Stücke einverleiben , selbst
wenn man schweren Herzens auf manches
schöne, postfrische Stück ( ungebraucht ) verzich -
ten mutz. Der Ausdruck postfrisch läßt stch bei
ungebrauchten Marken , die 70 , 80 und mehr
Jahr « alt find , eigentlich nicht gut anwenden .
Das Ein « ist uns g« wiß — auch Briefmarken
müssen st« rben . . .

Neuheiten nnd Sonderstempel

Zum öieSIährigen Parteitag soll « ine neue
Führer -Marke erscheinen , die in der Aus -
sührung und Drucktechnik der Marke 12 + 88
gleicht , und nur in der Färb - und Wert -
angabe abweicht . Sie ist für Postkarten ge -

Zu den verbreitetsten Pflanzenarten ge -
hört die Familie der Hülsenfrüchte . Man
kennt etwa 6000 verschieden « Arten dieser
Klasse .

*
Die Bezeichnung Nikotin stammt von dem

französischen Diplomaten Jean Nikot , der al «
erster in Frankreich rauchte .

In China honoriert man die Aerzte nicht
für die kranken Tage deS Klienten , sonder »
für sein « gesunden .

K. H.

dacht. 6 + lfl Rpf . dunkelgrün . Der neue
Froede hat die Marke bereits katalogifiert .

Zum Parteitag werden felbswerständlich
eine Reihe Sonderstempel herauskommen .
DaS Interesse für diese politischen Sonder -
stempel geht natürlich weit über die Reihen

der eigentlichen Son »
derstempelsammler

hinaus . AuS Anlaß
der Deutschlandreise

de» ungarischen
ReichSverweser » , Ad -
miral von Horthq ,
wurden folgende Ton .
derpostämter einge -
richtet : Kiel , am
2 2 . August 1988

im Olympiaheim am Hindenburguf « r . Am
SS . und SS . August in Berlin , oerschle -
den« fahrbar « Postämter und Stempeltische .
Am 27 . August in Nürnberg . Die
Sonderpostämter usw . führen Sonderst « mpel
mit UnterscheidungSbuchstaben mit der Abbil -
dung des ungarisch « » Wappen » zwischen zwei
Hakenkreuz . d« r Angab « de» Orte » und d«r
Inschrift „Deutschlanbr « ise R « ich»verwef « r
von Horthy " . Schriftliche Bestellungen bei
den Postämtern für die Abstempelung von
frankierten Karten und Briefumschlägen .
Siel Berlin -Charlottenburg 9, Nürnberg 2.

Leitung : Badisoher Schar , hverband .Theo W e i ß i n g e r . Dnrlacb . ^ cfipfMstraßfl 7.
Folge 85 28 . August 1938

Eine dramatische Pattie
des badischen Meisterturniers

8. Rund «
Albin » Gegengambit

Weih : Heinrich ( Mannheim )
Schwarz : Schuster ( Heilbronn )

1 . dS—64 d7—d5
2. c2—c4 «7—<5
8 . d4 : e« dS—d4
4 . Sgl —f8 Sb8 —«S
5. g2—g8 8c8 —«6
8 . $ 61 —62 D »8- » 7
7. Lfl —g2 f7—f6
8 . «5 :f6 Sg8 : fg
9 . aS— a8 Ta8 —d8

10 . B2—64 Le6—H3

11 . o—0 LHS : g2
12 . Kgl :«2 Cf8—«7
18 . © 62—68 Tf6 — g4
14 . Lei - f4 g7—g5 !
15 . Sf8 :gS 0- 0
16 . Ddl —d8 Le7 :g5
17 . Lf4 : g5 Td8 —e8
18 . 64 - 65 Sc6 —eS
19 . Dd8 :d4 Dd7 — fv
20 . f2- f4 ?

Stellung nach dem 20. Zuge von Weiß :

a b c d
20. . . . Se5 : c4 ? ?
Schwarz übersieht Bei
diesem Opfer , 6aß
Weiß den Springer
mit Schach schlägt.
Besser war Ss7l
21 . Dd4 : c4-s- Tf &- f7
22 . Tsl — f3 <Sg4 —e3+
23 . Tf3 : e3 T « 8 : e3
24. Tal —61 De3 —c8
25. $ 63—cö 67—66
26 . Scö —d7 Te8 — e6
27. e2—e4l Df5 :«4+
28. Dc4 :e4 T «6 :«4
Die Stellung ist nun
für Weiß glatt gewon .
nen, - Weiß brauch !
nur 5f6+ zu spielen .
Ab«r Heinrich spielt
auf Matt — und ver »
liert .

« t R h
29 . <£ 67— e5 Te4 — e2-H
80. Kg2— f8 ? ? Te2 : eo
81 . H2—H4 T «5 : 65
82. « 05—H6 Tf7 —e7
83. TSl - ^d84 - Kg8—f7
84 . Td8 —f8 + Kf7—g6
85. Lh6—gS T &5—63+
86. Ks3— f2 1 63—62 4-
37 . Kf2— f3 £ 62— 634 -
88. Kf8—f2 Te7 —«8
39. g8—g4 Falls f5 -H
so Kg7I
39 T «8—f3 +
40. KfS—tS Tf3 —H3
41 . Ke2—dl Tb8 —b2
42. f4— f6 + Kg6—g7
48. ? g6—ffM- Kq7 : f8
44 . Lf6 :b2 TH3 :H4
45 . ß4—g5 TH4— f4

Weiß gibt auf .

Opposition
oder kritische Felder?

(Fortsetzung )
Was find kritische Felder ?

Kritische Felder auf dem Schachbrett find
solche Felder , deren Besitz sofort entscheidet ,
ob das Endspiel für die stärkere Partei ge»
wonnen ist. Kann die stärkere Partei eines
der kritischen Felder besetzen , so wird das
Endspiel gewonnen , kann aber die schwache
Partei dies verhindern , so ist das Endspiel
remis . Eine Ausnahme bilden nur die
Turmbauern , die nicht gewinnen können .

Wo liege « die kritische» Felder ?
3 4

K &»
Ms

üi &■
fR ■
I b e d

Auf der 2 . Reihe liegen Ate kritischen Fel¬
der 2 Reihen vor den Bauern : in Stellung 3
hat der Bauer c2 die L kritischen Felder b4,
e4 und b4 ; ebenso ist es , wenn die Bauern
auf der 8 . und 4 . Reibe stehen , also auch
9 Reihen vor den Bauern : in Stellung 4 hat
der Bauer e8 die kritischen Felder 65 , cS und
W . ( Fortsetzung folgt )

♦

Spielabende der Karlsruher Vereine :
Der Karlsruher Schachklub spielt ieden

Montag und DonnerStaa . 20 Uhr . im Colos -
seum (Tulla -Saal ) . Waldstraße 18.

Der Schachklub ..Rossel " bat seinen Spiel -
abend DienStag « . 20 USr . im ..Palmenaar -
ten "

, Serrenstvaße .
Der Mühlburger Schachklub spielt Frei -

tag » . 20 Uhr . in den ..Drei Linden "
. Rhein -

straße .
Der Durlacher Schachklub hat seinen Sviel -

abend teweils Freitag » . 20 Ubr . im Gasthaus
zum ..Pflua " in Durlach .

Schachring Rüppurr . Donnerstag abends ,
8 Ubr . Hotel Babnvost .

Schachsreunde find jederzeit willkommen.



Sjotmiags&etfage des

Kumpels warten bei Sdiichtbeginn
auf den Förderkorb '

:
■

- . • .
" " ' ' ' ' -

Ei 11 Mann
springt

Meter hoch
Eine der erstaunlichsten Leistungen der

modernen Athleten stellt zweifellos der
Hochsprung dar, bei welchem die Springer
oft genug aus eigener Kraft mehr als ihre
eigene Körpergröße überspringen . Freilich
bedarf es dazu einer ausgefeilten Technik ,
wie unsere Bilderfolge von einem Zwei -Me¬
ter- Sprung des kalifornischen Studenten Ve¬
los Thurber , des besten weißen Hochsprin¬
gers der Welt , zeigt .

Thurber steigt hoch

Künstlerin
mit der

Kamera

Anne
zwn
Gedächtnis

Segelregatta auf dem Bodensee

Photographie ??» gm h« rte noch bei

vielen als eine rein technische Handfertigkeit
bei der es vor allem auf die Güte des Appa¬
rates ^ und auf die notwendigen technischen
Vorkenntnisse ankomme . Natürlich ist beides
notwendige Voraussetzung , aber darüber hin -

aus weiß der wahre Kamerakünstler in seine
Bilder doch soviel persönliche Auffassung hin -

einzulegen , daß seine Bilder wirklich zu klei-
nen Kunstwerken werden . Gerade bei unse-

rer , in diesen Tagen leider allzu früh ver -

storbenen , Mitarbeiterin Ann« Winterer war
dies in hohem Matze der Fall . Schon die
Auswahl der Objekte verriet immer wieder
den künstlerischen Blick und den Willen zum
eigenschöpferischen Werk . Mit der Behutsam -
feil eines Malers spürte sie den Schönheiten
der geliebten Landschaft nach und mit dem
untrüglichen Instinkt eines wahren Künst -
lers der Kamera belauschte sie die Menschen
bei der Arbeit des Alltags und bei frohen
Festen .

Das linke Bein vorl

Den Körper nachgerissen

Blick vorn Merkurturm bei Baden -Baden
Aufnahmen Anne Winter er (5)

Bauer im Hegau bei der Ernte Sdimarzwaldmäddien in Sonntagsstaat

Die berühmte kalifornische Rolle

Kommt er glatt zu Boden ?

Federnd landet der Körper auf dem Boden
(Aufnahme « Pressephoio )
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